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Hinhaltende Antwort Japans .
Soft 0, 4. Feber . Die japanische Antwort

auf dir Vorschläge der Mächte wurde um 6 Uhr
nachmittags (Ortszeit ) d - n drei Botschafter «
überreicht . Japan erklärt sich bereit , di « Feind -
scligkciten emzustellen , wenn die Chinesen da¬

gleich « tun . Anderenfalls würde sich Japan ge¬

zwungen sehen , auf seiner Handlungsfreiheit zu

bestehen . Angesichts der chinesischen Drohun¬
gen ( ! ?) und des Ernstes der gegenwärtigen Lage
erachtet die japanische Regierung es für/unmög¬
lich , auf die Mobilisierung oder auf die Vor¬

bereitung kriegerischer Handlungen zu verzichten .
Sie lehnt die Einrichtung einer neutralen Zone
im Bezirk von Schapei nicht ab , betrachtet aber

die Frage von Schanghai als vollkommen unab¬

hängig von der mandschurische « Frag «,
die durch den Beschluß des Völkerbundes vom

10 . Dezember erledigt ist , und für die sie n i ch t

gewillt ist , die Hilf « beteiligter oder neutraler

Beobachter anzunehmen . Der fünfte Punkt des

Dorschlages ist infolgedesien unannehmbar .
Wie die Agentur Jnobipaeifique mitteilt »

haben di « Japaner aus die ständigen Protest «
der Behörden der Internationalen Zone hin sich

entschlossen , ihre Truppen aus der englischen
« nd amerikanischen Konzessionszone und auch
auS den davor liegenden japanischen Baumwoll¬

spinnereien zurückzuziehen .

Wechselndes Kriegsglttdt .
Schanghai , 4. Feber . ( Reuter, ) Drei

javanisch « Torpedobootzerstörer eröffneten heut «

früh die Beschießung der Festung Losung .
Auch längs der Frout zwischen Tschapei und Wu -

sung ist Artillerieseuer vernehmbar . Au der

Grenze der internationalen Konzession haben

jedoch di « chinesisch - japanischen Feindseligkeiten
bereits vollkommen ausgehvrt .

Ei » heftiger Kampf ist seit Beginn des Stach-
mittags im Gange . Die Japaner haben den ver¬

such erneuert , die Chinesen aus dem nördlichen
Teil der Stadt Schapei zurückzuwerfen . Die

Chinesen zeigen « ine bemerkenswerte Ent -

schlosienheit und leiste « mit ihren Gewehren ,
Maschinengewehren und Mörsern — dies sind di «

einzigen Waffen , die sie besitzen , einen bewun¬

derungswürdigen Widerstand .
Heut « haben di « Japaner Tschapei durch

volle vier Stunden mit Fliegerbomben belegt .

Die chinesischen Truppen halten immer noch m«

Ruine « de - Nordbahnhofes von Tschapei und

verteidigen bis jetzt di « stark zerschossene Festung
Wnpei , trotzdem di « Japaner das Bombarde¬

ment Wupeis wiederholt haben .

Harakiri des abgesägten Admirals .

Nanking , 4. Feber . Der japanische Admiral

Shiosywa, der bisherige Kommandant der japa¬

nischen Flotte vor Schanghai , soll Harakiri
verübt haben . Obwohl amtlich in Abrede gestellt ,
wird dieses Gerücht von v' . elen hier geglaubt , da

Shiosawa durch den Admiral Nomra ersetzt Wor¬

den ist .
Vizeadmiral Nomra hat sich nach Schanghai

eingeschifft , um das Kommando der neu gebilde¬
ten druten japanischen Flottille zu übernehmen .

300 Amerikaner gelandet .

Schanghai , 4. Feber . ( Reuter . ) Das Flagg¬
schiff der Asiatischen Flotte der Bereinigten Staa¬

ten , der 10 . 000 Tonnen - Kreuzer „ Houston " ,
hat hier heute früh eine Abteilung von 300 Sol -

daten gelandet .

Die Japaner unmittelbar
vor Charbin .

Tschantschung ( Mandschurei ) , 4. Feber .
Di « japanischen Truppen hatten bei ihrem Bor¬

rücken auf Charbin mit einem heftigen Schnee¬

sturm zu kämpfen . Am Dienstag gelangte « sie

nach einem Zusammenstoß mit den Chinesen , di «

« twa 15 . 000 Mann zählten « nd bei dem Zu¬

sammenstoß große Verluste erlitten , bis in dir

nächste Umgebung der Charbiner Vorstädte . Die

Japaner warten wahrscheinlich das Rachlaflen
des Sturmes « nd das Eintreffen von Verstärkun¬

gen ab , ehe sie den entscheidenden Angriff auf die

dir Stadt verteidigenden Truppen unternehmen
werden .

Verlängerung des amerikanischen
Kredits an die Reichsban *.

New Hort , 3. Feber Tie Federal Reserve
Bank os New Dors gab die Verlängerung des

25 Millionen - Dollaranteilcs an dem 100 Mil¬

lionen Tollar - Red ' skontkred ' t für dre Reichsbank
bekannt . Die Prolongation dürfte vermutlich für

30 Tage erfolgt sein.

Vie Abriistiingsaktion der Sozialdemokratie und der
freien Gewerksdianen .

Vorsprache einer Deputation beim Ninlsferpräsidenten .
Prag , 4. Feber . Heute begab sich eine Ab¬

ordnung , bestehend aus den Genossen D u « d r ,

Taub , Schäfer , Taherle und Dr . Win .

ter in Vertretung der beiden sozialdemokrati¬
schen Parteien « nd der freien Gewerkschaften zum

Ministerpräsidenten U d r L a l und überreicht «
ihm « in Memorandum über das Ergebnis der

von de » genaunteu Organisationen kürzlich
durchgeführten Lersammlungsaktion in Sachen
der allgemeine « Abrüstung . Di « Abordnung
handelt « im Sinn « der Beschlüsse einer großen
Anzahl von Versammlungen im gesamten

Staatsgebiet , in denen die organisiert « Arbeiter¬

schaft in de « letzten Wochen für di « Abrü¬

stung « nd gegen jedwede Kriegsge -
lüste manifestiert hatte . Auf allen diesen Ver¬

sammlungen wurden Abrüstungs - Resolutionen
angenommen , die an den Vorsitzenden der Ab¬

rüstungskonferenz in Genf und an die Regie¬
rung der Tschechoslowakischen Republik abge¬
schickt wurden .

Allein di « deutsch « Sozialdemokratie und die

deutsche « freie « Gewerkschaften habe « im Zug «
dieser vtrsammlungSaktto « 464 Versammlungen
abgehalten ; au der Aktion beteiligten sich 840

Lokalorganisationen unserer Partei , 1042 Ge -

werkschaftsorganisatwneu , 1S3 Genossenschaften
und 742 Kulturorganisationen .

Die Vertreter der sozialdemokratischen Par¬
teien verlangten vom Ministerpräsidenten , daß
den Vertreter » der Tschechoslowakei aus der Ab¬

rüstungskonferenz in Genf Weisungen in dem

Sinn « erteilt wurden , daß sie ein « Entscheidung
mit herbeiführen helfen , die zur allgemei¬
nen Abrüstung , zur Herabsetzungder
MilitärauSgaben und zur Sicherung ,
eines dauernden Weltfriedens
föhrj .

Weiters bracht « die Deputation di « sozial¬
demokratischen Forderungen nach Herabsetzung
der Präsrnzdirnstzeit und nach Sistierung der

heurigen Waffenübungen zur Sprach « und be¬

gründete sie in ausführlicher Weis «.
Ministerpräsident Udrtal versprach , den

Vertretern unseres Staates auf der Abrüstungs¬
konferenz di « Weisung zu geben , im Geist « der

vorgebrachten Grundsätze zu handel ».
Bei dieser Gelegenheit verdolmetschten di «

Sprecher der freien Gewerkschaft «« gleichzeitig
di « Notwendigkeit entsprechender Vorkehrung ««
zur Milderung der Wirtschaftskrise
und der Massenarbeitslosigkeit .

Ple >

alttn/Beitrages/ ' die sich im Laufe der Verhand¬
lungen als notig erwiesen hatten , üm nicht , einen

vertraglosen Zustand heranfzubeschwöron , zur
Verhandlung .

Bankengesehentwurs im „Prinziv " vom Min sterrat angenommen .

. Der Referent Hru So Vs kh hebt hervor , daß

unser Export nach Oesterreich von 10 Milliarden in -

den ersten Nachkriegsjahren , d. s. 35 Prozent unseres

gesamten Exportes , auf etwa drei Milliarden oder

14 Prozent unseres Exportes 1080 gesunken ist . Zum

TeA soll dieser Rückgang darauf zurückzusühren sein ,

däß wir jetzt nach den Balkanstaaten direkt und

- nicht mehr durch Vermittlung Wiens exportieren .

Det neu « Vertrag sei alles ander « als gut , aber er

schütze unS doch vor unverhältnismäßig größeren

Schäden , di « sich aus einem vertragslosen Zustand

ergeben würden . Die Tschechoslowakei gebe dadurch

erneut ihren Willen kund, di « traditionelle (?) Poli¬

tik d«r wirtschaftlichen Verständigung mit de » . Nach¬

barstaaten weiter zu verfolgen .
: Dr . Zadina führte für den GewerbeäuSschuß

an , daß daS Zusatzabkommen
- die definitiven zoll «

. tariflichen Abmachungen enchalte und eine Ver¬

schlechterung im Sinn « der starken Schutzzollpolitik

. darstelle , die Oesterreich in den letzten zwei Jahren
betreibe . Unser « Handelsbilanz mit Oesterreich ist
in den letzten Jahren immer noch mit einer Mil -

liarde Kronen aktiv .

In der Debatte sprach K a l l i n a ( D- Rat . )

für die Zollunion und gegen eine Donaufödeva ?
tion und hielt dann eine lange außenpolitische
Rede , dre vornehmlich einem Abrüstungsappell
gewidmet war . In diesem Zusammenhang hatte
der Redner die Stirn , die Anträge der sozial¬

demokratischen Parteien auf Dienstzeitverkür¬
zung als „unaufrichtig " und „ unernst " hinzu¬
stellen . Viel zutreffender ließe sich diese Charak¬

teristik wohl eher auf Kallinas eigen « Abrü¬

stungsphrasen anwenden ; Herr Kallina möge
nur einmal die Geschichte seiner eigenen Partei
im alten Oesterreich oder die der Bruderpartei
im Deutschen Reich daraufhin nachlesen , chas für
nie wieder gut zu machende Schäden deren auf¬

gelegt utilitaristische Einstellung schon angerich -
trt hat ! v

Auch Herr Krumpe war - glücklich, den

deutschen Regierungsparteien einige Gehässig¬
keiten anhängen zu können .

Den Rest der Sitzung beherrschten souverän
wieder fünf kommunistisch « Redner , von denen

Gottwald mit aller Gewalt die intimsten

Zusammenhänge der Tschechoslowakei mit den

Ereignissen im Fernen Osten darzutun suchte.
Nach Annähme des Handelsvertrages und

Ablehnung verschiedener kommunistischer An¬

träge wird gegen den Einspruch der Kommuni¬

sten, die absolut morgen früh eine Regierungs¬
erklärung über die Lage im Fernen Osten haben

„ wollten , die nächste Sitzung auf Donnerstag ,

reich und zwei kurzfristige Verlängerungen des j den 11 . Feber anberaumt .

narsitzung des Hauses wieder erst für den kom¬

mende » Donnerstag angesetzt .

Um die Sviritusbeimirüiung .
Bon den verschiedenen Koalitionsausschüs -

scn zur Vorbereitung des nächsten Arbeitspro -
grammS tagte heut « das Komitee zur Errichtung
einer Spar - und Kontrollkommiffiou ; morgen

finden Beratungen über die von den Agrarier «
immer dringender gefordert « Beimischung von

Spiritus zu dem als Betriebsmittel für Moto¬

ren verwendete « Benzin statt . Z « diesem Punkte
faßt « heute der Klub der tschechischen Sozial¬
demokraten nach einem Referat des Genossen
Reme » einen Beschluß , daß der Klub der Spiti »
tuSbeimischnng znstimme , fall - gleichzeitig di «

Spirituswirtschaft überhaupt gesetzlich geregelt

wird , die neu « Mischung nicht teuerer ist

als das bisherig « Benzin und fall - die Staats¬

kasse durch dies« Regelung kein « Einbuß « er¬

leidet .

Verlängerung der Ernährung «* und

MilchaMon .
Ueber die heutige Sitzung des Ministerrates

wird weiter amtlich mitgeteilt , daß über die An¬

träge betreffend di « staatliche Ernährungs¬
aktion für Arbeitslos « und Kurzarbeiter sowie
betreffend die Milchaktion sür die Kinder

von Arbeitslosen verhandelt wurde . Di « entspre¬
chenden Beträge sür diese Unterstützungsaktionen
nach den vorgelegte « Ausweisen über di « Zahl,
der Arbeitslose « wurden sür weiter « vier

Woche » bewilligt und «»blich laufende

Angelegenheiten der Tagesordnung beraten .

Der neue Zolltarif mit Sefterreich .

Im Plenum des HauseS leistete der Nach¬

folger des verstorbenen Abgeordneten Rjevaj ,
Abg . M r a v e c ( Kommunist ) , die Angelobung .

Tann - kam der Zusatzvertrag vom 17 . Juli

des Vorjahres zum Handelsvertrag mit Oester -

Prag , 4. Feber . Z « m so und so dielten -

male erwies sich auch heut « die Voraussage , daö

Bankengesetz werde nun schon bestimmt dem

Parlament vorgelegt werden , als verfrüht .
Immerhin find di « Beratungen so weit gebt «-

hen , daß der Ministerrat in seiner Sitzung am

heutigen Nachmittag schon de « diesbezüglichen
Bericht des engeren ministeriellen Subkvmitees

durchberaten konnte . Wie « S in einer amtlichen
Verlautbarung heißt , stimmte der Ministerrat

„ im Prinzip " dem Entwurf zu. In Koali -

tiouSkreisen verlautete mit Bestimmtheit , daß
di « Vorlage am 11 . ds . auch dann schon aufgelegt
wird , wenn di « Beratungen bis dahin noch kein «

vollständige Einigung in allen Details ergeben

sollten . Für all « Fälle wurde . dir nächste

Schldfsal der Wellt
Internationale Verträge , . Völkerrecht ,

Kriegsächtung durch den Kellogg- Pakt , Völ¬
kerbund — wer war so naiv , zu glauben , daß

diese angeblichen Dämme gegen den Wieder¬

hereinbruch einer neuen Kriegskatastrophe ihr
wirklich zu wehren imstande sein werden ?

Die Bestie des Krieges hat diese Dämrne

spielend leicht übersprungen , keine Proteste der

Großmächte , keine Berufung auf Moral und

Menschlichkeit , kein Hinweis auf die Verlet¬

zung internationaler Verpflichtungen konnte

sie aufhalten .
Verbrechen an der Menschheit ? Wer wird

so starke Worte gebrauchen ? Entscheidend ist
doch, so denkt der japanische Imperialismus ,
oh das Verbrechen Erfolg hat und ob der

Augenblick dafür günstig gewählt ist. Der

Imperialismus der andern ist immer ent¬

rüstet , wenn andere ihm beim Länderraub

züvorkommen , aber wurde er sich gesitteter ,
korrekter , mit größerem Bedacht aufführen ,
wenn ihnen wie gegenwärtig Japan die Ver¬

hältnisse so günstig wären , auf Beute auszu¬
gehen ?

Was Japaw zu dem Kriegsverbrechen ge¬

trieben hat , das ist seine Uebervölkerung , das

ist der geringe Ertrag seiner Landwirtschaft
und die Unmöglichkeit , seinen Menschenüber¬
schuß nach anderen Ländern abzustoßen , denn

käst nirgends in der Helt werden noch Ein¬
wanderer zugelassen . Darum greift es waffen¬
bewehrt nach der Mandschurei , um Absatzge¬
biet füp fein « Jndustrieprodukte zu gewinnen
und sich der . reichen Bodenschätze Chinas zu

bemächtigen . Vom kapitalistischen Standpüykte
also ein -durchaus korrektes Vorgehen , denn

welcher der kapitalistischen Staaten täte nicht
ein gleiches , wenn für ihn die Voraussetzun¬
gen dazu bestünden ? ,

Der einzige Unterschied zwischen ihnen

und Japan ist der, ' daß dieses sich angesichts
der Weltlage das Losschlagen erlauben zu

dürfen glaubt , während die anderen dies

momentan nicht können . Auf ihnen lasten jetzt
andere Sorgen . Ueberäll hat die Arbeitslosig¬
keit einen ungeheueren Umfang angenommen ,

das Wirtschaftsleben liegt infolge der Welt¬

wirtschaftskrise darnieder , die Staatsfinanzen
sind arg zerrüttet , oder erlauben es wenig¬
stens nicht , zur Zeit an einen Krieg zu den¬

ken , auch dürfte es den kapitalistischen Staa¬
ten schwer fallen , unter den gegenwärtigen
Verhältnissen größere Teile ihrer Bevölkerung
einem Kriege geneigt zu machen . Zudem be¬

lauern alle diese Staaten einander gegensei¬

tig , mißtrauen einander und sind nicht fähig ,
was Japan gut weiß , sich im Völkerbund auf
eine gemeinsame Aktion gegen die japanischen

Friedensbrecher zu einigen . Alle Großmächte
haben die Hände gebunden , der Völkerbund ist

hilflos wie der Greis auf dem Dache , der sich
nicht zu helfen weiß , für Japan ist es also

just der richtige Moment , um seiner Raubgier

zu frönen .

Verbrechen?. Gewiß! Aber war es je an¬

ders und wird es anders sein, solange der

Kapitalismus besteht ? Rüsten nicht auch an¬

dere Staaten für eine solche Gelegenheit , wie

sie sich jetzt Japan bietet ?

Die Heuchler erzählen , es geschehe nur ,

um das teuere Gut des Friedens zu bewahren ,

zu schützen, vor den bösen Nachbarn , die regel¬

mäßig so bösartig sind , daß man sich vor

chnen hüten muß und das kann eben nicht
anders geschehen , als indem man sich selber
bis an die Zähne bewaffnet und bei dem teue¬

ren Schatz des Friedens treue Wache hält .
So stehen sie alle auf der Wacht , rastlos ver¬

mehren sie zu diesem Zwecke ihre Rüstungen ,
verschwenden dafür Milliarden über Milliar¬

den , deren Gesamtsumme in einem Jahrzehnt

hinreichen würden , um die Welt in ein Para¬
tes zu wandeln und dann eines Tages genügt
ein Funke oder eine dem einen Teil günstig

erscheinende Gelegenheit , um die Friedens¬

wächter über einander herfallen zu lassen .
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daß jeder kommende Krieg dasselbe Gepräge
tragen wird , daß künftighin kein Unterschied
zwischen Soldaten und Zivilbevölkerung ge¬

macht werden wird , daß jeder der Kriegfüh¬
renden durch die Entwicklung der Flugtechnik
begünstigt , vor allem versuchen wird , den Geg¬
ner dort zu treffen , wo er am empfindlichsten
ist, das ist in seinen Wirtschafts - und Indu¬
striezentren , daß' er bitrdj Vernichtung der

Großstädte eine möglichst rasche Entscheidung
zu schaffen trachten wird und dabei wird kein

Unterschied zwischen Kombattanten und Nicht¬
kombattanten gemacht werden .

Nicht nur das nackte Faustrecht trium¬

phiert im ostasiatischen Kriege , auch die mit¬

telalterliche Kriegführung , ja sogar die wilder

Larbarenstämnie , nur noch grausamer und

mit furchtbareren Mitteln , aber werden wir

uns doch bewußt , daß wir alle diesem Schick¬
sal entgegensteuern , wenn es nicht gelingt ,
der Kriegsbestie die Zähne auszubrechen .
Heute ist China an der Reihe , morgen kann

sein Los, sein Schicksal das unsere werden .

Weniger auf das Gebot der Stärkung ihrer
Klassenmacht und mehr auf die Einsicht der

Staatsmänner der in Waffen starrenden kapi¬
talistischen Staaten zu vertrauen , würde für
die internationale Arbeiterklasse ein Maß von

Sorglosigkeit bedeuten , das für ihr Schicksal,
für das Schicksal der ganzen Welt verhängnis¬
voll werden könnte .

Wilhelm Nießner .

Sen Bauarbeitern soll die ArbeitS '
losenunterstützunz geraubt werden !

Aus Bauarbeiterkreisen wird uns geschrie¬
ben :

Die agrarischen und bürgerlichen Zeitungen
enthalten fast täglich Angriffe auf die ArbeuS -

losen und Unterstützungsempfänger . Insbesondere
haben sie es in den lebten Tagen auf die Bau¬

arbeiter abgesehen . Die Agrarier bemü¬

hen sich öffentlich , daß das Bau¬

gewerbe zum Saisongewerbe er¬

klärt werde , um den Bauarbeitern

die Unterstützung zu entziehen . Die

Bauarbeiter sollen zu Staatsbürgern zweiter

Klaffe gestempelt werden , die nur das Recht
haben , Steuer zu bezahlen , den Herren Restgut¬

besitzern und Bankiers im Sommer und Winter ,

also zu jeder Zeit ihre Paläste zu bauen , aber in

der Zeit der Not sollen sie verrecken .

Mangels an Argumenten erklären die Agra¬
rier , daß die Bauarbeiter in früheren Jahren
niemals Unterstützung bezogen haben
und daß im Winter nicht gebaut wird .

Diese Argumente sind hinfällig , ja unwahr .
Die Arbeitslosenunterstützung ist schon vor

dem Kriege in den Bauarbeiterverbänden ein¬

geführt worden und die Bauarbeiter , die organi¬
siert sind , beziehen daher schon seit mehr als

17 Jahren Arbeitslosenunterstützung und keines¬

wegs erst seit Einführung des Genter Systems .
Genau so unwahr ist es , daß die Bauarbeiter

Saisonarbeiter sind , weil im Winter nicht gebaut
wird .

Heute ist er so, daß nicht nur in den Kur¬

städten den ganzen Wmler hindurch gebaut wird ,

sondern auch in den meisten größeren Städten

auch im Winter Bauarbeiten durchgeführt
werden .

In Prag , Brünn und auch in den deutschen
Städten wird jederzeit , also auch im Winter ,

gebaut . Die jetzige Bauart ermöglicht es auch im

Winter zu bauen . Die technischen Hilfsmittel sind

so weit auSgestattet , daß auch im Winter gebaut
werden kann , waS die großen und kleineren

Bauten in Prag , Brünn , Karlsbad usw . be¬

weisen .
Den Großbauern handelt eS sich eben nur um

Argumente , um gegen die Bauarbeiter loSziehen

zu können . Sie wollen „sparen " , aber nicht dort ,
wo es notwendig wäre , sondern dort , wo den

armen Teufeln durch ihre Zugehörigkeit zu den

Gewerkschaften in der Zeit der Wirtschaftskrise
rin paar Kronen Staatsbeitrag gesichert wird .

Auf Grund dieser Darlegungen
vrotestieren die Bauarbeiter gegen
die agrarischen und bürgerlichen
Hetzer . Wenn sie sich für die Zeit
der Rot versichern, ' so lei st en sie

hierzu ihre Beiträge so wie alle

anderen Arbeiter und erwerben

dadurch ihr Recht auf Unter st ützung .
Die Bauarbeiter sind keine Saisonarbeiter

wie sie von den Agrariern gestempelt werden ,
auch keine UnterstützungSerschlercher , aber auch
keine Staatsbürger zweiter Klaffe . . Wenn die

Agrarier draußen den Sturm entfachen wollen ,
dann können sie sicher sein , daß ihnen in vielen
Gemeinden bange werden dürfte .

vrotesle um die Deutsche Rational '
Partei .

UnS wird geschrieben :
Der Zusammenbruch, und zwar der mora -

lische , deS sudetendeutschen Bürgertums zeigt sich
in nichts deutlicher als in den Vorgängen , die
der Deutschen Nationalpartei , einst der deutsch¬

bürgerlichen Standardpariei , ein überaus kläg¬
liches , größtenteils lächerliches Ende bereiten . Der

Planer Prozeß , den der gewesene Vorsitzende der

Partei , Dr . Brunar , sozusagen ihr letzter Ritter ,
gegen den Buchdrucker Knab und den gewesenen
Schriftleiter des „GemeindelssatteS " in Plan füh¬
ren läßt , und der am 80 . Jänner seine Fort¬
setzung fand , bietet bezeichnenderweise der Saazer
Wolfpreffe Stoff zu seitenlangen Abhandlungen ,
die , wenn sie auch sichtlich aus dem Gedanken - ,
kreise derer um Haffold stammen , doch Anhalts¬
punkt « zur Beurteilung off dieser Leute germg
biete ». Da hat man emen Buchdrucker und einen

Schriftleiter , die , um zu ihrem, Gelds zu kommen ,
bedenkenlos Manuskripts und Briefe des Zei -
iungsherausgebers Poeschl verwenden , obzwar
der einfachste journalistische Grundsatz die Einhal¬
tung deS geschenkten Vertrauens ist,. Da hat man
einen deutschnationalen Abgeordneten und Rechts¬
anwalt , der , nur um zu diesem Material zu kom¬

men und es gegen sein « Parteigenoffen verwen¬
den zu können , die rechtliche Vertretung eines

solchen zweifelhaften Anspruches gegen die angeb¬
lichen Informatoren des Blattes übernimmt und

noch dazu zynisch selbst zugibt , daß er diese Art

Rechtsvertretung ' gar nicht ernst gemeint hat . Da

haben wir den Abgeordneten Haffold , der zuerst
Dr . Brunar sogt , die Beklagten hätten ihn eines

schweren BertrauenSbruches beschuldigt , dann ,
obzwar sein Klubkolleg « Horphnka die Angaben
Dr . BrunarS bestätigt , als Zeuge das Gegenteil
auSsagt , und auch noch di « Rcchtsveriretung der

von ihm herausgeriflenen Beklagten gegen Dr .

Brunar übernimmt . Da gibt es echte oder ' unechte
Gedächtnisprotokoll «, unauffindbare Zeugen ,
Widersprüche in den Aussagen , daß sich der Rich¬
ter die Haare raufen muß , kurz ein Jntriguen -
spiel sondergleichen . Ein Ausspruch des Haffold
verdient — immer nach der Wolfpresse — festge -
halten zu werden :

Wenn dann erst der Krieg da ist, so sorgt
schon der bereitstehende ungeheuere Propa¬
gandaapparat dafür , den erforderlichen Kriegs¬
rausch durch Greuelgeschichten , die stets nur

auf der Gegenseite begangen werden , zu er¬

zeugen . Dieser Propagandaapparat , der in

Bewegung gesetzt wird , während jeder andere

zum Verstummen gebracht wird , versteht es

auch , auf der eigenen Seite das Bewußtsein
des RechtS hervorzubringen . Man kann ruhig
jede Wette eingehen , daß - gegenwärtig das

japanische Volk in seiner Mehrheit davon voll¬

kommen durchdrungen ist, nichts unrechtes zu

tun . Da im Augenblick des Kriegsausbruchs
und womöglich schon einige Zeit vorher durch
die Staatsgewalt jede den Kriegstreibern un¬

bequeme Meinung unmöglich gemacht wird ,
ist es ihnen leicht , Recht zu behalten . Tatsäch¬
lich hat es noch nie einen Krieg gegeben , bei

dem einer der Teile das Bewußtsein verübten

Unrechts gehabt hätte . Es ist im japanisch¬
chinesischen Konflikt nicht anders und wird

immer fo fein , solange den verlogenen
Rüstungspolitikern und Kriegshetzern ihr
Handwerk nicht gelegt sein wird .

Aber , so sagt man mit Emphase , Japan
ist besonders zu verurteilen , da es tatsächlich
Krieg führt , Länderteile Chinas besetzt, ohne
auch nur die völkerrechtliche Form zu wahren ,
ohne ausdrücklich an China den Krieg zu . er¬

klären . Selbstverständlich ist es so, daß Japan
dadurch sein Verbrechen und das Maß seiner
Schuld steigert . Aber glaubt noch jemand
daran , daß einem künftigen Krieg auch zwi¬
schen anderen Staaten die Zeremonie
einer Kriegserklärung vorangehen wird , oder

daß jene , zwischen denen die Spannung bis

zur Explosion gediehen sein wird , fein still
warten werden , bis gegenseitig die Urkunde der

Kriegserklärung ausgetauscht sein wird ? Es

wird s o sein , daß jeder der beiden Teile dem

anderen zuvorzukommen suchen wird . Jedes
Abwarten kann bei der Art der Kriegführung ,
wie sie bei dem Stande der Mordtechnik zu
erwarten ist , gleichbedeutend damit sein , ver¬

nichtet zu werden , ehe man sich noch recht zur
Wehre setzen konnte .

Was jetzt China widerfährt , daß es , ob¬

wohl Japans Regierung noch immer verlogen
beteuert : das alles sei doch gar kein Krieg , in

einen mörderischen Krieg gestürzt und daß !
ihm Stücke aus seinem Leib gerissen werden ,
ohne daß der völkerrechtlichen Form im ent¬

ferntesten Genüge getan worden wäre — wer¬

den die Urheber des kommenden Krieges etwa

mehr Rücksicht auf völkerrechtliche Bestimmun -
gen und Gebräuche nehmen ? Ja , es ist wahr ,
der Krieg , wie er von den Japanern geführt
wird , ist mehr ein « einseitige Abschlachtung
waffenloser Männer , Frauen und Kinder als

ein Krieg wie man sich ihn bisher vorgestellt ’
hat und der auf die Armeen beschränkt war .

In Schanghai haben die Kriegsschiffe und

Flugzeuge Bomben auf die chinesische Bevöl¬

kerung niederregnen lassen , . haben das ganze

Chinesenviertel in einen rauchenden Trüm¬

merhaufen verwandelt und die Straßen der

Stadt mit zahllosen Leichen der Zivilbevölke¬
rung bedeckt . Kein Wort der menschlichen
Sprache ist stark genug , um diese bestialische
Untat zu brandmarken . Mer doch ist gewiß ,
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Des grauen Wassers wegen , das in

der Moldau fließt ? Nein , ich habe erkennen

müssen , der böhmische Brand gloset weiter , ganz
gleich , ob Hus heimkehrt oder ob ihn hier das

Feuer der Scheiter frißt . Alle Vorteile , die ich
aus der Befriedung - eures unglücklichen Landes

»erhoffte, sind dahin , so oder so! Da ist ein Ende

mit Schrecken vieleicht das Beste , Huffens Feuer¬
tod das Humanste . Ich weiß , den Fluch der

Kirche fürchtet ihr böhmischen Brüder nicht , aber

vielleicht schaudert euch vor den Fäusten des

Henkers . Ganz recht darum , was ich angetragen
habe , und mit Zustimmung des Gehirns zu ver¬

teidigen : Euer Hus mag brenne « !

Dies « Antwort steht fest in Sigmunds
gestrafftem Sinn ; er achtet deshalb nicht mehr
groß darauf , was Herr Kepka daherredet .

Wichtiger als Herrn Kepkas meißelndes
Wort ist ' König Sigmund das Flügelgesumm
einer gelbbeinigen Wrspc , die in regelmäßigen
Abständen anfliegt und an . den Brüstungsstein
des Fensters eine Röhre aus speichliger Erde

baut . Sigmund hat ihr schon am frühen Morgen
zugesehen , als Herr Heinrich von Piron , des

Konziliums Syndikus , seine Aufwartung macht «
und darauf andrang , mit Hussens Prozeß unter

allen Umständen morgen zu Ende zu kommen .

Und vorhin , eine Viertelstunde vielleicht , ehe

die Böhmen sich meldeten , als er wütenden Krach
mit der Königin hatte , da brachte diese Wesve
eine grüne Raupe mit angeschleppt , die sie mit

vielem Flügelgeräusch in die kleine Röhre ver¬

senkte . Er , Sigmund , hatte mitten im zornigen
Schreien aufgehört und tvar ins Fenster getreten ,
weil ihm die gelbbeinige Räuberin mit der

Rittertaille plötzlich wichtiger war , als das

Gekeife mit einer bockigen Frau . Er hatte lachen
müssen, als er dahintergekommen war , was das

Ganze bedeutete . Die Dummen , mögen sie auch
zehnfach an Maß und Gewicht sein , sind die Beure

der Klügeren . Wespe oder Wurm ? Das ist hier
die Frage . Nein , nicht Eier sich ins lebendige
Fleisch legen lassen, nein , den Rüffel bewegt und

die Tonrohre gebaut , die Flügel gerührt und den

Stachel , hergeholt , was die Welt beut , und diese
Beute in die Röhre geschieh und diese für «te

nachkommende Brut verdeckelt ! Brut ?

Hat er denn selber welche ? Wieder fällt

Sigmund der Auftritt mit Barbara ein . Wozu
dieser Kampf , der täglich mehr Nerven kostet ?
Ist das Ergebnis denn wirklich des Aufwandes
wert ? Mag sie ihre Wege gehen , wie sie will ;

mag sie sich einen Bereiter , einen Stallknecht
ins Bett legen , wenn sie nichts anderes findet !
Er selbst tuts genau so. Er nimmt jede Schürze ,
die ihn » in den Griff läuft. Zynisch gesteht er

sichs ein : vielleicht ist das das einzige , wofür er

in die Welt gesetzt ist . In dieser Wimmelwiese ,
die sich Erde nennt , wo alles mit Drang nach

Fratz und Vermehrung gefüllt ist , bis in die

winzigste Zecke hinein , wo alles rennt , seine

Süchte loszuwerden , da gibt es kein mönchisches

Abseitsstehen . König sein , regieren , sich die wider -

strebendsten Rücken beugen , jawohl , auch das ist

Lust , aber eS ist die mindere . Die Hauptsache ist

ihm der Sprung in die Kreatur , das Kinder¬

machen . Die Begier nach einem Sohn sitzt in

ihm . Bon Barbara hat er nur eine Tochter , und

selbst bei diesem armen , verwachsenen Geschöpf

ist nach allem , WaS er weiß , fraglich , ob sie

überhaupt sein Kind ist . Sicher weiß er nur

das eine , daß Barbara von Cilly von ihm nie

mehr « in Kind haben wird . Er hat es ihr vor¬

hin ins Gesicht hineingeschrien , ganz unbeküm¬

mert um den Kanzler nebenan , niemals mehr
würde er sich zu ihr in ihr hurischcs Bett liegen!

! Ihr Vogelgesicht hatte nur « in verächtliches

Lächeln gehabt für seine Drohung . Er Witt » den
Eindruck nicht los , als ob sich diese verfluchte
Ehebrecherin heimlich noch lustig mache über ihn .
Schon seit Jahren ist sie chm völlig entglitten .
Er hat sie nicht mehr in der Hand , das ist es !

Das einzige , womit Weiber gegängelt werden

können , tjt der Respekt vor . dem Mann . Diese
Angst, dre bisweilen zur tierischen wird , die
aber das Maß gewährleistet und den Abstand .
Zwei Dinge nur gibt es für einen Mann , mit¬
tels deren er über ein Weih Meister werden
kann : Geld oder Potenz, oder , noch besser, wo¬

möglich beides . Geld schaltet von vornherein
ntun Zehntel aller Konflikte aus . Ist Geld im

Haus , so brozzelt die Küche . Ist jedoch kein Geld

da, so stürmt der Uniriede aus ; eder Ritze . Und

er , Sigmund , hat nie Geld . Ihm zerrinnt es
unter den Fingern , wie Schnee im Aprillen . Er

mag heranschaffen , soviel « r will , er maaS mit

den listigsten , mit den schäbigsten Mitteln begrei¬
fen , er kanns nie zum Bleiben zwingen . Der

Teufel weiß , eS war doch ein glanzender Trick

anläßlich der Papstflucht , Friedrich , dem Oester¬
reicher , unter dem Schein Rechtens die ganzen
Erblande wegzunehmen , doch, wie lang haben
die gelösten siebenzigtausend Goldgulden vorge¬
halten ? Nicht ganze sechs Wochen . Er muß sich
schon wieder den Schädel Zerbrechen , irgend etwas

Geldbringendes zu verpfänden . Da such zuviele
alle Löcher , die erst gestopft werden müssen.

Kein Wunder , daß bei diesem Zustand der Finan¬
zen die Königin mit ihren Ansprüchen zu kurz
kommt . Er muß zuerst an sich denken . Denn gibt
er ihr Geld . in ihre schönen , schlanken Finger ,
sie bringts noch schneller unter Schuster und

Schneider , Seifenzieher und Spezereienbereiter ,
Goldreifmacher und Juweliere . Nicht umsonst
behauptet sie frechmäulig , Pasteten wären ihr
liebstes Brok . Schade nur , daß sie nicht in der

Liebe nach diesem Wahrspruch handelt Ta ist
ihr Geschmack umgekehrt , da zieht sie das ge¬

„Nicht ums Verrecken bringen si « den

(Poeschl als Zeugen ) hierher . "
Daß es ums Verrecken geht , ist richtig , aber

ums elende Verrecken des politischen Nachlasses
Dr . Lodgmans , und das ist das Traurige daran .

„ Was heißt da Moral, " also sprach mit Recht der

Klageanwalt Dr . Dembitzki .
Der Gerichtsbeschluß, die Verhandlung zur

Einvernahme des Parteivorsitzenden Dr . Schöppe ,
des Stellvertreters Thume , des Klubobmannes
Dr . Schollich und des Aba . Kallina auf den

13 . April zu vertagen , ist dem Haffold sichtlich
unangenehm . Mit Vergnügen ergreift er
die Frage des Richters nach den Zeugengebühren
als Rettungsanker und sagt begeistert : , ^Ja, das

ist auch so ein ungeklärter Punkt . Bedenken
S i e, Herr Kollege ' ( zu Dr . Dembitzki gewandt ) ,
Sie bekommen nichts , ich bekomme

nicht s . " Auch ein Standpunkt . Aber Dr . Dem »

bitzki blieb unerbittlich . . . Also wird die ganze
Galerie der unentwegten „ Führer " vor aller

Oeffentlichkeit aufmarschieren ! Das kann ja gut
werden .

Die bürgerliche und „ nattonale " Presse
schweigt dazu — sie verwendet offenbar das

Rezept zur Heilung der Wirtschaftskrise , das un¬

längst ganz ernsthaft vertreten wurde : „ Man soll
nur nicht davon reden ! " Aber leider reden die
anderen davon , und also hat den Nutzen nur die

Wolfpreffe , die vöm Bürgertum wegen dieses
Klatsches verschlungen wird . Denn es ist ja gar
nicht wahr , daß unser sudetendeutsches Burger -
tum nichts von diesen lächerlichen Stteitereien

wissen will , es ist im Gegenteil förmlich lüstern
nach Sensationen , und das ist ein weiterer Be¬

weis seines Abstiqzes .
Ein ernster Mensch fragt sich natürlich , wozu

das ganze ? Dr . Lodgman hatte ja die Herren ge¬
beten , diese Groteske zu vermeiden . Aber sie
wußten es besser , also ist ihr Ende , wie Lodgman
ankundigte , nicht aufzuhalten .

Hitler verzichtet ?
München , 3. Feber . Durch die national¬

sozialistische Pressestelle läßt Hitler bekanntgeben ,
daß er den ihm seinerzeit vom Minister Frick
gemachten , im Weimarer Material erwähnten

. Einbürgerungsvorschlag abgelehnt habe .

Rücktritt des uniarifcheu Acker ' au -

min fters .
Das Spirituskartell mächtiger .

Budapest , 4. Feber . ( MTJ. ) Ackerbauministe .
Jvady hat heute sein « Demission gegeben . Ter

Reichsverweser ernannte daS Mitglied des Ober¬

hauses Emil Purgly , gewesenen Oberg. ' span ,
zum Ackcrbauminister . Jvady ist deshalb zurück¬
getreten , weil er seine Agrarpolitik gegenüber
den Großindustriellen , besonders gegenüber denr

Spirituskartell , nicht zur Geltung brin¬

gen konnte .

- le Wahlresormanhänger In F r

Mehrheit

Paris , 4. Feber . Tie Deputiertenkammer
setzte heute vor - und nachmittags bei andquernd
erregter Stimmung die allgemeine Debatte über
die Reform des Wahlrechtes fort . Bei allen Ab¬

stimmungen , bei denen die Abgeordneten persön¬
lich zugegen waren , erhiellen die Anhänger der

Reform die Mehrheit . Trotz den Anstrengungen
der Opposition wurde gegen Wend mit 303 ge¬

gen 265 Stimmen die allgemeine Debatte been¬
det und die Kammer wird morgen an die Bera¬

tung der einzelnen Artikel der Reform schreiten .

wöhnlichste Brot dem vornehmsten vor . Nein ,
sie ist keine Frau für ihn , eher eine Feindin .
Denn von ihr kommt ihm Schande . Wenn schon
über den Hag gesprungen sein muß , so ließe sich
vorstellen , daß chre Bettgeschichten feiner Politik
nützlich sein konnten . Aber' sie ist ja keinen Ber -

nunftgrürÄen zugänglich . Schon bei der gering¬
sten Andeutung wird sie fuchsig und stteckt keifend
die Nägel wie Krallen . Ja , er hat eben alle

Macht über sie verloren . Nämlich das zweite
Mittel , eine Frau unterwürfig zu halten , genü¬
gend Potenz , hat er auch nicht . So schön auch
Barbara ist , so keck sie ihren Kopf wirft , so bieg¬
sam , schmiegsam ihr Leib , so anlockend ihre
Hüfte , so wolbig und blutrot ihr Mund , so ver¬

heißend ihre Augen , so frisch und pftrsich ihr
Gesicht, so wellig und seiden ihr Haar , so rank
und schlank ihre Hand , so entzückeiü» ihr Fuß ,
aufregend ihr Dust und noch aufregender chr
gazellenhafter Gang , für ihn hat das alles seine
Zauberkraft verloren . Die niederste Magd , die

nach Stall stinkt , gibt ihm mehr . Warum das

alles , dieser Aufwand um ein Nichts als Gefühl ?
Warum wird alles gewöhnlich , was man nach
Gesetz und nach Willen besitzt ? Warum behüpfen
Neugier und Wunsch , Sehnsucht und Drang
nur das Ungenoffene ? Warum tötet Eigentum ?

Sigmund kommt nicht mehr dazu, incsen
Abschweif seiner Gedanken zu Ende zu spinnen ;
denn die Stille , die nach Herrn KepkaS Rede ein¬

tritt , bringt ihn wieder zur Sturme zurück. Es
geht ihm wie dem Müller , der aufwacht , sobald
das Mühlrad mit seinem Lärmmachen aufhört .
Alles hinter sich lassend wie Schlaf und Traum ,
sitzt er helläugig und wach in der Wirllichkeit .
Wieder einmal zeigt sich seine glückhafte diploma¬
tische Begabung , abzubiegen und der gefÄrlichen
Situation die Schärfe zu nehmen . Wieder ist
sein berühmtes Lächeln da, das versteht , in daS

Mißtrauen und in den Unmut des Gegners
Bresche zu schlagen .

( Fortsetzung folgt . )
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Ansetzung einer Spar » und Kontroll «

lommission .
Vorbereitende Koalitionsberatmrgen .

Donnerstag nachmittag tagte im Parlament
unter dem Borsitz des Abgeordneten Dr . Kra¬

ms r eine Kommission der koalierten Parteien ,
um über die Hauptgrundsätze und Richtlinien zu

verhandeln , die mit der vorbereiteten Bildung
einer Ersparungs - und Kontroll¬

kommission zusammenhängen. In der heu¬

tigen Sitzung wurde die Generaldebatte abge -

äus Fürsorgegeldern entfremdet wurden , um die

Schulden dieses geistlichen Sozialpolitikers zu
bezahlen . Derzeit führt ein bürgerlicher Abgeord¬
neter den Beweis , daß die hohe Bürokratie des

Wohlfahrtsministeriums Flüchtlingsunterstützun¬
gen unter sich aufgeteilt habe .

Warum erzähle « unsere Klerikalen so wenig
von der christlichen Sozialpolitik in Ungarn ?

Das Einzige , was auf dem Gebiete der

Arbeitslosenhilfe geschah , war die Beistellunq von
4100 Waggon Getreide für notleidende Dorf¬
bewohner . Davon erhalten die Bedürftigen
10 Kilogramm Mehl pro Monat und Kopf ,
müssen aber den Gemeinden dafür Zwangs¬
arbeit leisten . Auf Geldwert umqercchnet ergibt
sich dann ein Taglohn von — 6d Hellern . Die

sozialpolitischen Ideale der deutschen und tschechi¬
schen Agrarier sind also in Horty - Ungarn bereits
erfüllt .

Bei den Verstoßenen .

Die Stadt Budapest hat sich unter dem Druck
der rührigen sozialdemokratischen Gemeindefrak¬
tion entschlossen , den Arbeitslosen täglich 60 . 000

Mittagessen zu geben . Dies reicht aber bei weitem

nicht einmal für die Familienerhalter . Der
Metallarbeiterverband bekam im Jänner für
seine 3887 arbeitslosen Mitglieder in der Haupt «

sührt. Die Mitglieder dieser Koalitionskörper¬
schaft werden über diese Frage noch in ihren
Klubs verhandeln und den Standpunkt ihrer
Parteien in der nächsten Sitzung, die für Don¬

nerstag , den 11 . Feber , anberaumt ist , zur Kennt¬

nis bringen . Zu dieser Sitzung werden auch der

Ministerpräsident und die Mitglieder der Regi : -

rung eingeladen werden .

An der heutigen Beratung beteiligten sich

außer dem Vorsitzenden noch die Abgeordneten
Dr . 6erny , Rem «8, Dr . Patezdl , Dr .

Dolanskh , Najman , Taub und Hodina .

KoMiorisberatmmu über de »

Rotftandslonds .
Mittwoch , den 3. Feber , fand in den Regie¬

rungsräumlichkeiten des Parlamentes die fort¬

gesetzte Beratung deS von den Koalitionsparteien
eingesetzten sozialpolitischen Ausschusses statt . Rach
einleitenden Worten des Vorsitzenden Minister
Dr . Czech wurde die in der letzten Sitzung be¬

gonnene allgemeine Aussprache über den Gesetz -

entwurf über den staatlichen Notfonds
fortgefuhrt , wobei alle für dieses Problem in

Betracht kommenden grundsätzlichen Fragen einer

eingehenden Erörterung unteitzogen wurden . An

der Aussprache beteiligten sich oi « Abgeordneten
Dubicky , Winter , Petr , Tuöny ,

Taub , Hodaö , Bene 8, welch« ihren grund¬

sätzlichen Standpunkt zu dem Gesetzentwürfe
präzisierten und zu einer Reihe von damit zu -

sammenhängenden Fragen Stellung nahmen . Im

Anschluß daran , faßte der Fürsorgeminister daS

Ergebnis der Aussprache zusammen und nahm

S:
allen in der Beratung aufgeworfenen Fragen

tellung .
Der Fürsorgeminister übernahm eS, die

Regierung über den Berlauf der Beratungen und

den Standpunkt der einzelnen Koalitionsparteien
zu unterrichten .

Di « Beratungen des Ausschusses werden in

der nächsten Woche fortgesetzt .

stadt 300 Mittagskarten . Die Notstandsküche , die

ich mit einem sozialdemokratischen Gemeinderat

besuchte, lag in düsteren Kellerräumen . Eine

Warmestube ohne Sitzgelegenheiten war dabei ,
doch sie ist nur zu bestimmten Tagesstunden offen .
Alle Schattierungen des Elends waren vertreten ,
vom schlotterrwen Menschenschatten bis zum auf¬
gedunsenen Körper , den schon der Hungertyphus
m den Krallen hat . Junge Burschen terlten sich,
müde an die Mauer gelehnt , brüderlich in die

letzten Züge eines Zigarettcnstummels . Frauen

huschten mit gefüllten Kasserolen dem Eingang
zu , denn auf die einzige — offenbar ganz gut
zübereitete — Portion wartete zu Hause die ganze
Familie .

Ein zerlumpter Mensch trat auf uns zu und

grüßte „Baratschag " . So heißt unser Parteigruß
„Freundschaft " im Ungarischen . Mein Begleiter
erkannte chn als organisierten Tischlergehilfen ,
seit zwei Zehren arbeitslos . Kaum hatten wir

einige Worte gewechselt , waren wir schon um¬
ring . AuS gierig flackernden Augen las ich die
Frage : Was wollen die zwei Bessergekleideten bei
uns Verstoßenen ? Bringen sie Arbeit , Hilfe ,
Trost ? Wir wandten uns schweigend dem AuS -

gang zu . Ein furchtbarer Menschenfeind ist der

Hunger . Aber Rot und Rechtlosigkeit
zugleich leiden müssen , ist schlimm¬
st e s M e n s ch e n l o s. W. I .

Abrüstungspelitionen aus der

Alhechottowakei .

Genf , 4. Feber. ' Ein Vertreter der tschecho¬

slowakischen Delegation bei der Aorüstune ^kon-
ferenz überreichte heute dem Archivar des Sekre¬

tariates eine Truhe mit den Bogen , welche etwa

eine Million Unterschriften enthalten , die von der

Frauenliga für Frieden und Freiheit in der .

Tschechoslowakei gesammelt wurden . Auf der

inneren Seite des Deckels der schön gearbeiteten
und verzierten Truhe befindet sich ein " Anschrift,
die die Notwendigkeit der Friedenspolitik ver¬

kündet .
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dagegen einzuwenden , daß die Ar¬

beitslosen von solchen Leuten um die

wenigen Unterstützungsheller be¬

trogen werden . Vor allem aber sind die

Bolschewiken für den Mißbrauch der Arbeitslosen
zu chren dunklen politischen Zwecken. Sie sind
gegen die Kontrolle der Ernahrungsaktion und

fordern die Arbeitslosen in ihren Zeitungen
unter fetten Ueberschriften auf , gegen drese Kon¬
trolle Stellung zu nehmen , d. h. , gegen ihre
eigenen Bedürfnisse .

Selbstverständlich nimmt die kommunist >' che
Presse auch gegen die Einführung des Not -

SondS Stellung , der zum ersten Mal die

nternehmer verpflichten soll , zur Unter¬

stützung der Arbeitslosen belzusteuern . Die Kom¬

munisten wissen , daß die Unternehmer und

die bürgerlichen Parteien den Notfonds be¬

kämpfen , sie wissen , daß es aller Kraft bedarf ,
um den Erwerbslosen di : aus dem Notfords vor¬

gesehenen Unterstützungen - u erkämpfen .

Trotzdem leiste « diese Verräter an den

Arbeitslosen der Industrie und den bürger¬
lichen Parteien schmähliche Schützenhilfe ,
dabei denselben Minister für soziale Fürsorge
als den Büttel der Kapitalisten bet ^nnpfrild .
der von de « Kapitalisten Wege « des Not¬

fonds a «f daS schärfste befehdet wird .

Logik ist nicht die Sache kommunistische - Zei¬
tungsschreiber und Anstand noch weniger .

So sollen denn am 10 . Feber die Arbeiter

aufmarschieren : gegen die Kontrolle , gegen
den NotsondS — für die niederträch¬
tigen Schlagworte der kommunisti¬
schen Gaukler .

Die Arbeitslosen werden gut daran tun , die

kommunistischen Schreier unter sich zu lassen und

sich hinter denselben Fürsorgeminister zu stellen ,
dessen kleinste Tat ihnen schon mehr Hilfe ge¬

bracht hat , als das Hetzen der bolschewistischen
Zeitungen und das Gebelfer kommunistischer
Bolksbetrüger .

such deS Fürsorgeministers , die Ernährungsaktion
« i « z « f ,

-

binden die Kommunisten den Versuch , die Ar¬

beitslosen aufzupukschen — gegen die Kontrolle ,
gegen die Regierung und — selbstverständlich ! —

vor allem gegen den sozialdemokratischen Für¬
sorgeminister .

ES ist begreiflich, daß jeder Versuch , die

Arbeitslosen um die karge Unterstützung aus der

Ernährungsaktion M bringen , Erbitterung Her¬
vorrufen müßte . ES wurde jedoch ein

solcher Versuch nicht unternommen
— er ist von der kommunistischen Presse er¬

funden worden zum Zwecke der Irreführung
der Arbeitslosen . Wie erbärmlich diese Stim¬

mungsmache ist, geht daraus hervor , daß die

kommunistischen Zeitungen nicht etwa den Erlaß
des Fürsorgeminlsteriums über die Kontrolle der

Ernahrungsaktion bekanntgabeu . Der genaue

Wortlaut würde nämlich den Lesern der bolsche¬
wistischen Blätter zeigen , daß ihre Schreiber
lügen . Sie begnügen sich mit auS den Fingern
gesogenen Behauptungen und mit Entstellungen .

Die Kommunisten sind also für den Miß¬
brauch der ErnährungSaktion , sind dafür , daß
die Karten von Gastwirten , Bauern und Ra¬

sierern bezogen werden . Sie haben nichts .

Bericht der MandatrprAunsS '
lommission .

Grus , 4. Feber . Um 5 Uhr nachmittags fand
unter Vorsitz Hendersons eine Plenarsitzung der

Abrüstungskonferenz statt , in der die Kommission
für die Verifizierung der Mandate Bericht er¬

stattete .
Es wurde ferner beschlossen, daß von den

14 Bizepräsidentenstellen je eine auf Deutsch¬

land , Großbritannien , die Bereinigten Staaten ,

?frankreich, Atalien, Japan und die Sowjetunion
alle . Die übrigen sieben Vizepräsidentenstellen

werden von den übrigen auf der Konferenz ver¬

tret « « » Staaten besetzt werben .

Futtermangel verkauft werden müssen , sind schon
von 23 Ke aufwärts zu haben und erzielen
bestenfalls 188 Ke . Soweit die offiziellen An¬

gaben .
Unsere Ueberagrarier , Zadina , Böhm &

Komp. , würden es bitter empfinde «, in der

Haut ihrer ungarischen Standeskollegen zu
stecken . Sie könnten dann nicht einmal die

Sozialisten für die schlechten Preise verant¬

wortlich machen ,
denn Ungarn hat die sozialistenreinste , agra¬
rischeste Regierung Europas .

Aus den Biehzuchtgebieten des Landes wird

berichtet , daß die Bauern ihre Rinder , Schweine
und Schafe einfach um keinen Preis an den Mann

bringen können . Verschärft wird die ungarische
Agrarkrise noch durch die Disparitat der

Industrie - und Agrarpreise . Kenner der Verhält¬
nisse illustrieren das herrschende Mißverhältnis
mit folgendem Beispiel : Bor dem Kriege kostete
ein Meterzentner Weizen 20 Kronen , ein Paar
Stieftl ebensoviel . Jetzt bekommt der Bauer für
den Weizen 6 —8 Pengö und soll für ein Paar
Stiefel aber 24 —26 Pengö bezahlen .

Darnach llingt es durchaus glaubwürdig ,
wenn man anschließend vernimmt , daß beispiels¬
weise in den Dörfern desSzolnokerKomi -
t a t s Hunderte von Kindern auch im strengsten
Winter barfuß laufen und keinen güten Faden
am Leibe haben .

Verschlimmernd kommt noch der Mangel
eines ausgebauten genossenschaftlichen Kredit¬

systems hinzu . Bauern , die in Geldnöte « sind,
zahlen privaten Verleihern bis zu 20 Prozent

Zinsen. Bei der allgemeinen Tendenz zur Ruck¬

ziehung der Spareinlagen können größere Geld¬

institute auch auf erstklassige Sicherheiten nichts

mehr borgen .
Kein Wunder , daß unter solchen Verhält¬

nissen auch der geduldige ungarische Bauer und

der in patriachalischem Geiste erzogene Land¬

arbeiter rebellisch werden .

Weite dem Besiegten ! '
So muß man wahrheitsgemäß die Schil¬

derung der Lage der ungarischen Arbeiterklasse
überschreiben. Denn der Rückschlag nach dem Zu¬
sammenbruch des kurzlebigen Ratereaimes war

so furchtbar , daß sich das ungarische Proletariat
nicht den bescheidensten Krisenschutz erkämpfen
konnte und heute die Geisel der Arbeitslosigkeit
auf seinen wehrlosen Körper niederklatschen lassen
muß .

Wie die Rationalisierung und die Konzen¬
trations - Guillotine in der schwachentwickelten
Industrie Ungarns wüteten , davon gibt die

Metallbranche ein trostloses Beispiel . Eine

ganze Reihe von Firmen wurde vom Ganz -
DanubiuS - Konzern verschluckt . Darunter befand
sich auch das seit hundert Jahren bestehende
Unternehmen Schlick -Rickolson, von dessen 2000

Arbeitern bloß 400 übernommen wurden . Tin

Gegenstück zur Rothauer Tragödie ! Die Maschi¬
nen - und Motorenfabrik Szombathely ( Strinam -
anger ) wurde zweimal nacheinander zusammcn -
gelegt, bis von den 500 Mann Belegschaft ganze

60 bis 80 weiterbeschäftigt waren . Im Zuge dieser
Entwicklung sind seit 1928 8000 Metallarbeiter

entwurzelt worden und nur bei 1200 gelang die

Ueberführung in neue Arbeitsstätten . Der unga¬

rische Metallarbciterverband weist bei 21 . 000 ,

Mitgliedern 12 . 200 Arbeitslose auf .
98 Prozent seiner Einnahmen gibt ft

als Unterstützung den arbeitslosen Kollegen
weiter .

Sie erhalten 10 Wochen 10 Pengö , weitere

10 Wochen 4 —6 Pengö , nach weiteren 10 Wochen
noch dreimal eine außerordentliche Unter¬

stützung . Wer es gibt Mitglieder , die schon drei - !

einhalb Japre arbeitslos sind. Sie füllen als

Bittsteller täglich die Berbandsräume , betteln um

eine Garnitur alter Wäsche , um 20 Heller für

ein Stück Brot !

Schwer bedrängt ist auch die beste Gewerk¬

schaft Ungarns , der Buchdruckerverband .
Von seinen 7000 Mitgliedern hat er noch 4000

beschäftigt , die aber nur sechs Stunden im Tag

arbeiten . Di « Unterstützungseinrichtungen sind
mustergültig . Durch 18 Wochen bekommt das

arbeitslose Mitglied 21 Pengö wöchentlich , wertere

10 Wochen 10 PeNgö, sodann dauernd eine Not¬

standsunterstützung von 6 Pengö . Außerdem zahlt
der Verband noch erhebliche Invaliden - und

Mufenunterstützungen auS . Dafür müssen aber

die noch beschäftigten Facharbeiter selbst bei Kurz¬
arbeit 8 . 50 Pengö ( fünfzig Kronen ! )
Wochenbeitrag leisten . Hut ab vor solch grandioser
Solidarität !

Aehnliches ist von den anderen Branchen zu

berichten. Die Neupester Möbelindustrie
hat rhren alten Balkanabsatz verloren und die

Arbeitslosigkeit der Holzarbeiter ist groß . Maffen-
eUtlassungen auch im Braunkohlenberg¬
bau , denn Jugoslawien und Rumänien können

keine Kohlen mehr beziehen . Der Bauarbeiter¬

verband hat nur noch arbeitslose Mitglieder .
Die christlich -nationale Regierung des Landes

läßt ihre Arbeitslosen int Zeichen des Rassen¬

schutzes verhungern .

Bor Weihnachten gab der damalige Wohl¬

fahrtsminister Ernst seinem Herzen einen Stoß

und stellte den Gewerkschaften 150 . 000 Pengö für

die Arbeitslosen zur Verfügung. Deshalb schlug

der Führer der liberalen (!) Großbourgeoisie,
Rafsay , im Parlament solchen Krach , daß

Ernst angeekelt zurücktrat . Dies spielte sich unge¬

fähr zur gleichen Zeit ab, wo bekannt wurde , daß

nach dem Tode des seinerzeitigen Wohlfahrts
Ministers, des Prälaten Baß , 80 . 000 Pengö

Vielfaches Ungemach hat Ungarn seit 1918

heimgesucht . Es verlor den Krieg , zwei Revolu¬

tionen , mehr als zwei Drittel seines Territoriums .

Abersein anachronistisches Feudal -
system ist ihm geblieben . Das drückt ihm
ökonomisch und politisch seinen Stempel auf .
Dieses kostspielige und in blinder Machtpolitik
erstarrte Regierungssystem verschärft die Krise
des Landes .

Die Staats wirtsdi alt .

Borkriegsungarn hatte nnt 20 . 8 Millionen

Einwohnern 381 . 000 öffentliche Angestellte . Nach¬
kriegsungarn zählt bei 8 Millionen Bürgern
266 . 516 öffentliche Angestellte und Pensionisten .
Ter Personalstand der Budapester Ministerien
betrug 1913 2654 Personen , 1930 bereits 3815 .

Je dreizehn Landesbewohner müssen eine Beam¬

tenfamilie erhalten . Eine gerechte Beurteilung
muß zugeben , daß der ' Personalüberfluß teilweise
durch den Zustrom vieler ungarischer Beamter ,
Lehrer und Pensionisten auS den abgetretenen
Gebieten bedingt ist . Dazu hat noch die Gegen¬
revolution in uvölfjähriaer Herrschaft eine bei¬

spiellose FutterkrippenpoUtik betrieben , die höch¬
stens von einem Driften Reich unter Hitlers
Führung überboten werden könnte . -

Die Belastung der Bevölkerung mit öffent¬
liche « Wgaben ist unheimlich groß.

Eine Darstellung der ungarischen Parteipresse
gibt die Steuerlast pro Kopf der Bevölkerung in

der Schweiz mit 107 Pengö jährlich , in der

Tschechoflowakei mit 109 Pengö , in Ungarn mit

157 Pengö an . Der ungarische Staatshaushalt
verschlang im Vorjahre noch 8 . 196 Millionen

Tschechokronen , also nicht viel weniger als der der
Tschechoflowakei , die um 6 Millionen Einwohner
mehr zahlt . Dabei hat Ungarn bis vor kurze »!
keinen Heller für Arbeitslofenfürsorae ausgegeben
— ein Beweis , daß das Geschrei unsrer Arbeiter¬

feinde über die angeblich ruinöse Wirkung der

sozialen Lasten purer Schwindel ist .

Ungarn steckt nun in einer schweren Krise
der Staatsfinanze « und muß sparen . Den Beam¬
ten wurden bereits zwanzig Prozent abgezogen ,
den Pensionisten 15 —20 Prozent . Derzeit wird

erwogen , die Gehaltsauszahlung jeden Mouat

um einige Tage hinauszufchieben und dadurch
nur elf Gehälter zu geben. Polizei - , Militär - urw

Gendarmcricmannschaftcn wurden von den Ab¬

zügen bisher ausgenommen . Es gehört übrigens
zur ,Fkrisenfürforge " des heutigen Systems , daß
Kleimingarn genau so viel Gendarmen hat wie

Großungarn vor dem Kriege . Bemerkenswert ist
auch, daß sich alle Ministerien , auch das Wohl -
fahrtsminifterium , eine 20prozentige Ausgaben¬
reduktion gefallen lassen mußten — bi » auf daS

Militärreffort .
DaS Ideal unserer Generalstäbler , die vor¬

militärische Erziehung , ist in Ungarn verwirklicht .
Alle Jugendlichen vom 14 . bis zum 21 . Lebens¬
jahr , Hochschüler ausgenommen , müssen sich in den

Levente - Formationen jeden Sonntag vormittag
drillen lassen. Im Weigerungsfälle müssen die

Eltern Geldstrafen zahlen bis sie schwarz werden .

Die Kosten dieser Soldatenspielerei werden den

Gemeinden unter dem Xitel „Sportförderung "
aufgehalst . Aber die Finanznot der Kommunen

erzwingt auch hier Sparmaßnahmen. Eine Komi -

tatshauptstadt mußte bereits den Austvand für
diesen „ Sport " von 13 . 000 auf 4000 Pengö her¬

absetzen und das monaftiche Honorar des Levente -

Dberinstruktors von 48 auf 32 Pengö , das seiner
Gehilfen von 32 auf 22 Pengö kürzen . So trifft
die Krise auch den Patriotismus an seiner

empfindlichsten Stelle .
Die Aufwendungen des gegenrevolutionären

Ungarn für soziale Fürsorge sind kläglich. Im
letzten Budget wurden die Mittel für Abwehr von

Volkskrankheiten von 660 . 000 auf 500 . 000 Pengö
reduziert , der Aufwand für allgemeinen Kmder -

schutz von 433 . 000 auf 235 . 000 Pengö . Dagegen
sind die Ausgaben für Tiergesundheitswesen von

- 50 . 000 auf 3OO. OO0 Pengö erhöht worden . Zur
Bekämpfung der Lungentuberkulose, die auch

unter der ungarischen Landbevölkerung arg wütet

— jeder siebente Todesfall hat Lungenschwindsucht
zur Ursache — sind statt 500. 000 nur mehr

«50 . 000 Pengö eingesetzt.
Prattischer „Rassenschutz" des christlich-natio¬

nalen Regimes !

»le Agrarkrise .
Genossen , die mit der Dorfbevölkerung in

stetem Kontakt leben , entrollen furchtbare Bilder

don der Not der ungarischen Landarbeiter ' und
Kleinbauern . In den ärmeren Komitatcn ist Bar¬

geld ein unbekannter Artikel geworden . Nicht ein -

Uial Geld auf Petroleum , Salz oder Zündhölzer
haben die Lpndproletarier . Die Oelfunzel muß
abends die Hütten , die meist nur einen gestampf-
len Lehmfußbodeu kennen , erhellen . ,Für Tag -
löhnerarbeit wird vielfach kein Barlohn mehr

gegeben, sondern einige Kilogramm Mehl oder

Getreide .

Am schlimmsten ist die Mass « der uugarischrn
Landarbeiter daran .

Sie , zählt gegen eine Million Köpfe. Ihr Jahres¬
lehn beträgt 300 —400 Pengö einschließlich
der Naturalien . Auch den Kleinbauern acht es

Vicht viel besser. Dieser Tage ging eine Meldung
des amtlichen ungarischen Korrespondenzbüros
durch die Presse, wonach der Agrarproduztznt für

seine Erzeugnisse folgende Preise erzielt : für den

Meterzentner Weizen 32 —37 Ke , für einen Liter

Dein 28 tschechoslowakische Heller , für « in Kilo¬

gramm Lebendgewicht von Rindvieh wird in der

Urarktgünstigen Umgebung von Budapest 1 . 20 bis

1. 50 Ke gezahlt . Ausgehungerte Pferde , die wegen

, Die Weisungen über die Kontrolle der Er¬

nährungsaktion , von deren Notwendigkeit wir in
einer früheren Ausgabe unseres Blattes berich¬
teten , sind mittlerweile erschienen .

Sre werden , wie es nicht anders zu erwarten

war , von den Kommunisten mit wütendem Ge¬

heul ausgenommen : ^ sollen sie doch dem Miß -
brauch mrt den Ernahrunaskarten steuern , dessen
sich auch kommunistische Vorsteher schuldig ge¬
macht haben . Und sie sollen, das ist das Entschei -
dende , jenen Arbeitslosen die Ernährungs¬
karten sichern , deren Anspruch begründet ist und

verhindern , daß den Arbeitslosen die Karten von

jenen Leuten entzogen werden , die nie Anspruch
auf sie hatten .

Die kommunistische Presse stellt die Ange¬
legenheit so dar , als handle es sich um einen Ber -

r ä n k e n. Mit dieser Darstellung ver -

»
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Wer aus CGangyaß .
Von Dr . T' ang Lea «- Li.

T agesneuigkeiten

Mitzglürtter Anschlag aus den

Ludweis - Vrager Schnellzug .

Prag , 4. Feber . Am Mittwoch , - en 3.
Feber , um 20 . 07 Uhr wurde der versuch unter¬

nommen , den Schnellzug Nr . 21 , der in der Rich¬
tung Budweis —Prag fuhr » zum Entgleisen zu
dringen . Ungefähr 500 Schritte von der im Be¬

zirke Sedlkan gelegenen Haltestelle T o m i c e
waren 150 Zentimeter lange und 5 Zentimeter
breite Betonplatten und außerdem eine

Eisen platte aus die Geleise gelegt worden ,

diemitDraht an den Geleisen be¬

festigt waren . Der Entgleisungsversuch wurde

an der Stelle unternommen , wo sich ein Durch¬
laß ans der Strecke befindet , so daß es im Falle
einer Entgleisung z « einer schweren Katastrophe
gekommen Ware . Die Lokomotive zermalmte die

Betonplatten und schob die Eisenplatte beiseite ,
so daß der Schnellzug ohne Aufenthalt die Fahrt
gegen Prag fortfetzen konnte . In der Angelegen¬
heit wurde eine strenge Untersuchung eingeleitet .

Kauber der Uniform
Der Narr al - Militärarzt und Feldkurat .

Jin „ Pravo Lidu " wird über einen moder¬

nen Hquptmann von Köpenick berichtet , welcher
in Mähren sein Wesen trieb . Es ist ein geistig
minderwertiger Mensch , dessen Verstand immer¬

hin soweit reicht , daß er weiß , daß er für seine
Hochstapeleien nicht gestraft werden kann ^ Eine

seiner Glanzleistungen war es , daß er während
des Krieges in die Uniform eines Stabsarztes

kroch und eine Inspektion im Krankenhaus Ung . «
Hradisch vornahm . Er spielte seine Aufgabe so
ausgezeichnet , daß der ganze Stab der Aerzte mit

dem Kommandanten des Krankenhauses zu ihm
wie zu lieben Gott emporsahen . Es fiel ihnen nur

auf , daß der Jnipektionsoffizier tschechisch sprach,
obwohl sich die Aerzte deutsch meldeten . Der Herr
Stabsarzt ließ sich durch die Krankenzimmer füh¬
ren und erkundigte sich bei den Kranken nach
ihren Wünschen . Wer so viel Mut hatte und ihn
um die Vorschreibung einer guten Diät er¬

suchte, . bekam sie auch . Nach einem Bankett , als er

in Begleitung der . Aerzte das Krankenhaus ver¬

ließ , wurde em PülizeiinsPektor auf ihn aufmerk¬
sam und die Herrlichkeit hatte zur großen
Neberraschung der ganzen Gesellschaft ein Ende .

Der Herr InspektionSarzt wurde ins Irren¬
haus gesteckt .

Kaum von dort entlasten , erschien er als

Husarenoberleutnant wieder . Da aber

ein Unteroffizier , welchen er auf den » Bahnhof
vor allen Leuten „nieder " machen ließ , sich mif der

Kommandantur beschwerte , wurde er von neuem

festgenommen . Sein Meisterstück dollsührte er als

Feldkurat, . in welcher Eigenschaft er eine

Militärmeste las . Das hätte ihm den Galgen
eingetragen , wenn die Aerzte ihn nicht gerettet
hätten . Zuletzt hat er sich einer Beschäftigung
zugetpendet , welche wohl einträglicher , wenn auch
nicht so glänzend war , wie seine früheren . In der

Uniform eines GerrdarmeriewachtmeisterS , welche
er sich beschafft hatte , stellte er sich an der Grenze
der Gemeinde auf und fing die Automobilisten ,
ab , welche nicht alle Fabrtvorschriften genau ein¬

hielten . Denen wurden dann gewöhnlich
'

Geld¬

strafen von 50 K auserlegt . Schließlich wurde er

doch vom Schicksal wieder erwischt . Als einer der

angehaltenen Automobilisten , der kein Kleingeld
hatte , auf die Gendarmeriestation fuhr , um dort

zu zahlen , flog der Schwindel auf . Das ^Ge¬
schäft "' wurde zü- und der Unternehmer einge¬
sperrt . ' Ein Talent fft für einige Zeit brachgelegt .

Die Katastrophe auf Cuba .

Santiago de Cuba , 8. Feber . Die Regierung
schätzt die durch das Erdbeben anaerlchteten
Schäden auf mehr als . 10 Millionen
D oilla r .

Die Wunder der Höhle Domeuica .

Kascha «, 4. Feber . Der morgige „Slovensky
Vychod " teilt mit . daß Ende Mai oder anfangs
Juni in der Slowakei eine der größten Höhlen
der Welt , u . zw . die Höhle Domenico eröffnet
Werden , die nach dem Hügel benannt ist, in besten

Innern , sie sich befindet . Die Höhle liegt etwa

10 . Kilometer von P l e § i v e c , entfernt nnd ist
nach einein guten Wege , der noch vervollkommnet

wird , leicht zugänglich . Sie ist vier K i I o m c *

t e r l a n g und besteht aus einenz Labyrinth
von - Gängen und saalgroßen Räumen . Die

Tropfsteine haben besondere Formen und

bilden Schleier, Wasserfälle , Wäldchen und riesige
phantastische Gruppen . Die größte Seltenheit bir -

den die k o r a l l e n a r t i g e n H n g e I ( ananuS )
und dann riesige Seerosen in einer Reihe
hintereinander gelegener Seen . Die Höhle ist wis¬
senschaftlich erforscht und es wurde von Mit¬

arbeitern des Nationalmuseums in Prag festge¬
stellt , daß sie bewohnt Ivar . An der Stelle , wo der

Feuerherd de ? Nrzeitmenscheu stand ,
wird ein neolithischer Winkel restauriert . Es wer¬

den Wege hergerichtet und elektrisches Licht in¬

stalliert , ebenso wird das die Höhle durchfließende
Flüßchen zu Bootsfahrten reguliert . Die Höhle
die eine einzigartige Attraktion bildet , wurde vor

etwa fünf Jahren durch die Grenzfingnz -
w ach e entdeckt . Die Arbeiten werden vom Klub

rftbll . Touristen ausgeführt , der dieses wertvolle

Auwel ins Eigentum übernommen hat .

Die europäisch « Konzession .

In Schanghai wohnen 2,700 . 000 Chinesen und
nur etwa 10 . 000 Europäer und Amerikaner . Die

Zahl der Japaner beträgt 13 . 000 . Schanghai ist
aber trotzdem keine chinesische Stadt . Die wenigen
Fremden beherrschen selbst das Stadtbild des Chine¬
senviertels und drücken ihren Stempel der Stadt auf .
Schanghai besteht aus einer chinesischen und aus
einer europäischen Stadt . Die Chinesenstadt setzt sich
aus einstöckigen Holz - und Ziegclgebäuden in engen
und schmutzigen Gassen zusammen . Die europäische
Stadt gliedert sich in einen kleineren französischen
und einen größeren englischen Stadtteil in die euro¬

päische Konzession , der sich jenseits des Sutschouflus -
ses an den amerikanischen schließt . Die beiden erste »
mit schönen breiten Straßen und vielen in englisch¬
indischem Stil ' ausgeführten europäischen Häusern
werden von den ansässigen Europäern und von den

chinesischen Kaufleuten bewohnt . Im amerikanischen
Viertel befinden sich die hervorragendsten Fabriken ,
Schiffswerften und Docks . In allen dreien wohne »
Fremde aller Nationalität . Die Stadtteile haben
kommunale Versasiungen , die auf der ftanzöstschen
Seite unter Aussicht des französischen , auf der eng¬
lischen unter der des gesamten Konsulkorps stehen .

Am Kai deS Wusungflustes befinden sich die der -

schiedenen Konsulate , der Schanghai - Klub , das große
Zollamt , ein schöner und großer öffentlicher Garten ,
der englische Gerichtshof und zahlreiche Banken .

Die Fremdenniederlastüngen verfügen über eige¬
nes Militär . Die Fremden unterstehen den heimat¬
lichen Gesetzen . Lediglich Japan strebt eine Sonder¬

stellung ast, gegen die die europäische „Konzession "
sich zur Wehr setzt .

Banque , Bank , Banking , Baneo .

Er ist verständlich , daß diese Rechte zunächst ver -

teidigt werden , denn das in der Provinz Kiangs »
gelegene Schanghai ist nicht nur eine beliebige chine¬
sische . Stadt , sondern der größte Handelsplatz Ost -
asiens , die Stadt de - Geldes , die bis zur endgültigen
Lösung deS ostasiatischen Problems wohl ihre Unab¬

hängigkeit wahrt .
Schanghai könnte man mit Recht „bie Stadt der

Bankhäuser " nennen . An jeder Straßenecke befin¬
det sich nämlich ein Bankhaus . Wohin man auch die

Blicke wenden mag , die Aufschriften : Banque , Bank ,
Banking , Banro springen förmlich in die Augen .

Wenn ein Fremder vor einem Bankhaus stehen
bleibt , steht plötzlich neben ihm ein großer Inder mit ,

schwarzem Bart in blauer Uniform und rotem Tur¬

ban . „Hier ist das Stehenbleiben verboten ! " . Ver¬

wundert ftagt sich der Fremde : „ Bin ich denn nach
Indien geraten ?" Weit gefehlt ! Der Inder ist nur

ein englischer Polizist in der englische » Niederlassung .
Der Orts unkundige geht weiter , und einige

Minuten später wiederholt sich dasselbe Spiel , nur

daß er diesmal von einem kleinen Anamiten ange¬

sprochen wird . Nun glaubt der Unglücksmensch , in

der Hauptstadt der französischen Kolonie Tonking , in

Hanoi , zu sein. Weit gefehlt ! Dieser kleine Anamite

ist nur ein französischer Polizist in der ftanzöstschen
Niederlassung . Der Globetrotter , verwirrt von die¬

sen vielen Eindrücken , will von dem Polizisten den

Namen eines guten Hotels erfahren . Bereitwilligst
gibt ihm der Repräsentant des französischen Staates

Antwort : „Nächste Straße links zwischen zwei

Banken ! "
Das Leben in den Niederlastungen verlief bis -

Eine seine Kreditvereinigung . Aus Bud -

Weis wird uns geschrieben : Die Polizei hat den

Vorsitzenden der Kreditvereinigung „ Bybav a" ,

Johann B a r t o i , und den Kontrollor dieser

Bereinigung Josef B l a 2 e n k a in die Haft deS

Budweiser Kreisgerichtes eingeliefert . In der

Kanzlei dieser Bereinigung wurde eine Durch¬

suchung vorgenommen , bei welcher sämtliche
Bücher und Verzeichnisse beschlagnahmt wurden . .

Diese Vereinigung konstituierte sich im Septem¬
ber vorigen Jahres in Anwesenheit von acht

Personen , die aber bis heute keine Anteile erlegt
haben . Die Vereinigung hat eine Expositur in

Pilsen mit einem besonderen Vertrag nnd eine

große Zahl von Agenten in de » ganzen Republik .
Den Zweck der Bereinigung bildete die Gewäh¬

rung von Krediten , die Annahme von Einlagen
und der Ansporn zur Sparsamkeit , Wa8 nack den

beschlagnahmten Drucksachen in verschiedener
Weift geschah . Den Mitgliedern wurde verspro¬
chen, daß ihnen nach Bezahlung deS Anteiles und

der Reglegebühren in der Höhe von 300 K nach

zweijähriger Mitgliedschaft eine Dotation bis zu

5000 X ausgezahlt werden wird , daß aber die

Höhe der Dotation die Generalversammlung be¬

stimmen wird , falls ein Reingewinn zur Ver¬

fügung steht . Auch wurden Kreditangebote biS

zu 100 . 000 X gemacht gegen Erlag von 2500 K

für VerwaltüngSauSlagen und 15 . 000 K bei der

Genostenschaft , worauf nach drei Monaten

100 . 000 X zur Auszahlung gelangen sollten , von

denen 85 . 000 X hypothekarisch sicherzustellen
waren . Der Schuldner sollte auf diesen Betrag
durch 17 Jahre eine jährliche Abzahlung von

6000 X leisten . Die Genossenschaft hat 264 Mit¬

glieder , jedoch kein G e l d in der Kaste, da die

Anteile für EinrichtunaSzwecke und Vergütungen
verwendet wurden . Die Funktionäre trugen
45 . 000 X in die Bücher ein , erlegten aber den

Betrag , nicht .
Da » vermißte britische U- Boot „ M 2" , in

dem die 60 Mann starke Besatzung « mS

Leben gekommen ist , wurde Mikuwch

nachts am Grunde des Kanals La Manche 5 . 8

Meilen von Portlandbill aufoefunden , und

zwar wurde seine Lage von « nein Torpedoboot
mit Hilfe eines starken Lautfangapparates fest¬

gestellt . Die sofort herabgelastenen Taucher konn -

her sehr friedlich und sehr geregelt . Richt so in der
chinesischen Stadt .

Erpresftrbrreft .

I » diesem Stadtteil treiben die „ Räuber " noch
immer ihr Unwesen, im Milieu der kleinen schmutzi¬
gen Gäßchen , in denen es noch zahlreiche Opium -
höhlen gibt . Auch Morphium , Koks und Heroin sind
boxt erhältlich . Der Europäer und der Amerikaner ,
der danach Lust verspürt , begibt sich in die chinesische
Stadt , spricht irgend einen Schlitzäugigen an und
sagt die Zauberworte : „ Ein Million Dollar ! " Dies
bedeutet in der chinesischen Ganovensprache :
, >Opium " , Vie jeder Chinese versteht .
. ' Die „Unterwelt " der Chinesenstadt versteht auch

noch eine andere Sprach «.
Gelegentlich erhält einer der chinesischen Kauf -

laute einen Brief folgenden Inhalts :
„ Heute Abend legen Sie auf die Straßenecke ,

. . . 10 . 000 Tael . Wenn wir das Geld nicht vor -

findeil , so wird in acht Tagen in Ihrem Geschäft
eine Bombe explodiere «. Sollte ich an diesem an¬

gegebenen Platz statt Geld Polizisten finden , so wird
man mich zwar verhaften . Aber als Antwort auf
diesen Verrat wird nicht nur in Ihrem Geschäft , son¬
dern auch in Ihrer Wohnung eine Bombe explo¬
dieren ! " ,

Das Erpressergesindel pflegt sein Wort einzu¬
lösen . Außer dem Opium und dem Erpresserhänd «
werk interessiert die Chinesenstadt Schanghai nur noch
das Spiel . Jeder Chinese spielt mit fanatischer
Hingabe . Der arm « Kuli , der kein Spiel besitzt, be¬

nutzt zu diesem Zweck sein « zehn Finger . „ Paar
oder Unpaar ? " lautet bei ihnen die Frage : aber ge¬
spielt wird unbedingt .

Schanghai besitzt übrigens noch ein « Kuriosität .
In dieser Stadt wird schon seit drei Jahren jährlich

zweimal Neujahr

gefeiert . Noch vor vier Jahre « wurden in China
Kalender mit doppelseitigem Text verfaßt . Rechts
stand die europäische Zeitrechnung , links die alte

chüresische. Nach dem chinesischen Kalender begann
da » neue Jahr im Feber bei Neumond .

Die chin^ische Regierung verordnete nun , daß
nur das europäische Neujahr gefeiert werden darf .
Die Chinesen fügten sich diesem Befehl und feierten
schon ISA am 1. Jänner Neujahr , die Schanghaier
chinesischen Kaufleute natürlich auch . Aber sie woll¬
te » auch ihr altes Neujahr haben . Das Fest war
aber verboten . So hielten sie sich nicht an das Ver¬
bot und spielten der chinesischen Regierung einen

Schabernack .
Dal Frühlingsfest .

Am Tage des Neumonds blieben ebenso wie

früher alle Geschäft « geschloff «». Nur di « Aufschrift
an den Geschäftstüren lautete anders . Anno dazu¬
mal hieß «s : „ DaS Geschäft bleibt wegen der Neu -

jahrsftier eine Woche geschlossen . " Heutzutage lautet

dagegen , dje Ausschrift : „ Das Geschäft bleibt wegen
des Frühlingsfestes eine Woche geschlossen . "

Am ersten Tage dieses Frühlingsfestes sind alle

Chinesin auf der Straße . Jedermann will ja die

neuen Kleider zeigen . Der zweite Tag gehört den

Besuchen nnd der dritte Tag den Ahnen ; den vier¬
te » Tag widmet der Chineft seiner Familie , in den

übrigen drei Tagen aber amüsiert er sich nach Kräf¬
te «. Auf dieft Art wird in Schanghai alljährlich
zweimal Neujahr gefeiert .

ten aber wegen der ungewöhnlich heftigen Flut
nicht bis auf den Grund gelangen und müssen
daher abwarten , bis dieft nachgelassen hat . Rach
einer Mitteilung der Admiralität wird die Ber¬

gung des Wracks der . ,M 2 " wahrscheinlich erst
im Sommer in Angriff genommen werden ,
da die gegenwärtigen Weststürme die Bergungs¬
arbeiten unmöglich machen .

Der Aufschwung deS Verkehrs mit Motor¬

fahrzeuge «. Wie aus den Nachrichten des staat¬
lichen statastischen Amtes hervorgeht , wurden bei
uns im Fester 1931 insgesamt 116 . 726 Motor¬

fahrzeuge gezählt , hievon 48 . 623 Personenauto¬
mobile und Cyclecars , 19 . 718 LastenautoS , 3255

Kraftwagen für Personenmassenbeförderung ,
4652 Traktoren , 36 . 314 Motorräder , 2792 Liefe -
rungSwagen und 1372 verschiedene Motorfahr¬
zeug «. Im Vergleich zum Jahre 1930 , wo die

Zählung 100 . 474 Fahrzeuge ergab , ist ein Zu¬
wuchs von 16 . 252 Fahrzeugen oder 16

Prozent zu verzeichnen . Die stetig wachsende Be -

deutung der Straßen für den Personenftrnver -
kehr kommt in der steigenden Zahl der Auto -

bussc um 26 Prozent gegenüber d. I .
1980 deutlich zum Ausdruck . Bon den gesamten
19 . 718 Lastenautomobilen haben 1965 Voll -

gumnnreifen , die übrigen 17 . 753 Wagen Pneu¬
matiks . Die im Abnehmen begriffene Zahl von

Fahrzeugen mit Bollgummibereifung ermöglicht
eiste bessere Instandhaltung der Straßen .

Sechs Flugzeuge vermtßt . Im Gebiet der

Bereinigten Staaten werden augenblick¬
lich sechs Flugzeuge mit 13 Personen vermißt .
Sämtliche Maschinen waren in Sturm und Nebel

geraten und infolgedessen von ihrer planmäßigen
Fluglinie abgeirrt . Luftpatrouiqen , Automobile

nnd Motorbootes bemühten sich, die verschollenen
Flugzeuge aufzufinden . In den Bergen Kalifor¬
niens entdeckte die eine der Patrouillen die ver¬

brannten Reste eines Großflugzeuges , das vor

vwnigen Tagen mit sieben Passagieren
abgestürzt ist .

Tod Laufenbergs . Aus Hamburg wird

gemeldet : Der sozialistische Schriftsteller Dr .

Heinrich Laufenberg , der in den ersten Monaten

nach der Revolufton 1918 hier als Vorsitzender
deS Arbeiter - und Soldatenrates eine führende
Rolle spulte , ist gestorben .

Vom Rtmdiunk

Empfehlenswertes aus Den Programmen .
Freitag :

Prag : 11 . 00 Schallplatte «. . 17 . 05 Kammermusik .
1L25 Deutsche Sendung : Dr . Hnsty: Struk -

turwandlungen der tschechoslowakischen Wirtschaft .
19 . 20 Beliebte Lieder . 19 . 45 Bunter Abend . 20 . 55

Bendas Familie in der Musikschöpfung . — Brünn :

16 . 00 Orchesterkonzert . 18 . 25 Deutsche Sen¬

dung : Prof . Autenried : Tropische Nutzgcwächse .
19 . 20 In der Schicksaisnacht, Sketsch . 19 . 45 Oboe -

Borträge . - 7- Pretzburg : 16 . 55 Kammermusik . 20 . 00

Slowakische Lieder . 20 . 30 Flötenvorträge . — Berlin :

18 . 35 Chorgesänge . 19 . 10 Ouvertüren . — Königsberg :
20 . 15 „ Monna Lisa ", Oper von Schillings . — Leip¬

zig : 21 . 60 Romantiker . — München : 20 . 05 Volks -

sinsoniekonzert .
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Einer internationalen Bettler - Schwindel¬
band « ist in W i e n das Handwerk gelegt worden .

Die Agenten dieser Organisation trieben sich in

Oesterreich , Deutschland und anderen europä -
ischen Staaten herum , erschwindelten bei Ge¬

sandtschaften , Konsulaten und Handelskammern
Empfehlungsschreiben mittels

falscher Dokumente . Sie traten , ohne
überhaupt , gedient zu haben , als schwerinvalide
Offiziere auf und setzten mit Ueberpreisen Blei¬

stifte ab . Der Schwindel ging so glänzend ,
daß die Bande ihre Tätigkeit sogar nach Nord -
und Südamerika verlegte . Wie groß die

Summen waren , geht daraus hervor , daß man
in einem Falle 17 . 000 Schilling veruntreute .
Unter den Berhafteten befinden sich die beiden
aus Polen stammenden Leopold Katz und Linzho
Steckel . Letzterer hatte von einem gewissen Hofer
in Berlin falsche Dokumente, sogenannte „ Fleps " ,
Herstellen lassen . Im Zusammenhang mit dieser
Angelegenheit wurden noch drei Personen ver¬

haftet .
Ein sowfttrusfischer Höhenaerostat . Die

Leningrader Luftschiffbaülverke haben beschlossen ,
einen Höhenaerostat für Höhenflüge bis zu 20

Kilometer zu konstruieren . Dem Aerostat wird
eine besonders konstruierte Kabine angchängt ,
in der ständiger normaler Luftdruck unterhalten
wird . Der erste Flug des Aerostat wird noch im

laufenden Jahr erfolgen .
Die rote Antikriegsfohne als „störender

Zwischenfall " . Der „ Mann " berichtet aus Genf
über einen störenden Zwischenfall, der sich bei

Eröffnung der allgemeinen Abrüstu ngskon -
ferenz gelegentlich des in der St . Peter -
Kathedrale gegebenen Festkonzerts ereignet
hat . Einem uubekannten Kommunisten ge¬
lang es , den Turm der Kathedrale zu erklimmen

und dort eine große rote Fahne mit der

Aufschrift » Krieg dem Kriege ! Der Krieg
wird durch die Revolution erschlagen ! " zu
hissen . Erst Mittwoch nachmittags ist' es nach
großen Schwierigkeiten gelungen , die Fahne zu
entfernen .

Katastrophal « Explosiv «. Ju Marcu¬

shook ( Pennsylvania ) ereigneten sich an Bord

eines Tankdampfer - während der Ladung
mehrere Explosionen . Man fürchtet , daß von den

40 Mann der Besatzung mindestens s e ch s u m s

Leben gekommen find .
Mord auf dem Lumpenplatz . Auf einem Lum -

pealagerplatz . in Berlin N. wurde der 27jährige
Pvöduktenhandker Willi Kienes überfallen und

durch BeAhiebe tödlich verletzt . Polizeibeamte fan¬
den bei ihren Nachforschungen in der Wohnung des

Erschlagenen auch die Frau des Getöteten und sei¬
nen AMrigen Stiessen mit schweren Verletzun¬

gen vor . Es scheint sich bei der Tat um einen Rache -
akt zu handeln . 7 Personen , die als Täter direk :

oder indirekt in Frage kommen , wurden verhaftet .
Drei Menschen untevm Auto verbrannt . Bei

Dettenftld im Westerwald geriet der Lieferwagen
em « Bonner Benzinfirma ins Schleudern , stieß ge -

gen einen Baum und stürzte eine Böschung hinab .
Mehrere Benzinsässer explodierten und fetzten den

Wagen in Flammen . Bon den Insassin beS Auws

kamen der Führer und seine Frau , die beide

unter de » Wagen geraten waren , im Feuer um .

Die fünffahrige Tochter des verbrannten Ehe¬
paares wurde im letzten Augenblick von einem vor¬

beifahrenden Automobilisten aus dem brennenden

Auto gerissen ; verstarb aber nach kurzer Zeit an

den erlittenen Besetzungen .

Revolutionsposse .
. Der Lotter - Putsch war eben in München

von Stapel gegangen . Es war am 19. Feber 1919 .

Obermatrose Lotter wollte mit ftinem Putsch die

Regierung Eisner stürzen. Der Münchener Po¬

lizeipräsident war einer der ersten , die verhaftet
wurden . Kurt Eisners Sekretär kommt ins

Polizeipräsidium , um den Festgenommenen zu be -

freien , wird aber ebenfalls verhaftet und zusammen
mit dem Polizeipräsidenten der Obhut eines Kom¬

mandos junger Matrosen übergeben , die mit auf¬
gepflanzte » Seitengewehren jeden Fluchtversuch un¬

möglich machen . Versuch «, den jungen Matrosen

begreiflich zu machen , daß sie gegen die Revolution

mißbraucht würden , sind vergeblich . Das alles spielt

sich im Arbeitszimmer des Polizeipräsidenten ab .

Plötzlich wird die Türe weit ausgerissen . Ein

Wachtmeister der revolutionären Militärpolize :
kommt , mit einem großen Schlüsselbund bewaffnet ,
herein . Er ist mit den Berhafteten gut bekannt ,
läßt sich aber nichts anmerken . Ganz dienstlich ftagt
er : „ Wo sind die zwei Burschen ? " Der Führer des

Matrosenkommandos macht entsprechend « Meldung .
Darauf der von der Mllitärpolizei : „Marsch ! Ihr
kommt vorläufig in Polizei - Arrest ! "

Und fort ist er auch schon mit den beiden Ar¬

restanten . Zwei Minuten später läßt er sie durch

eine Hintertür aus dem Polizeipräsidium weglaufen .
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Udrral
oder die tausend Tag « .

Tausend Tag « währt schon die Regierung Udrral .
Tausend ist immerhin ein « hübsch « rund « Zahl .

, Man feierte dies Regierungsjubiläum
Durch kein in den Kirchen gesungen « » Tedeum —
Aber am letzten der tausend Tag «
Trat zusammen vor dem Mitternachtsschlage
Unter des Präsidenten Führung
Die Gesamtr « gi « rnng
Und also sprach im festlich erleuchteten Saal
Udrital :

„ Wir lönnen die » Fest nicht besser begeh ».
Als indem wir Dr CzrchS Budget beträchtlich

erhöh « .
Nichtwahr , verehrter Kollega Dr . Czrch ?
DaS Volk will doch Münz « und will nicht Blech .
Auch wollen wir fei « der Volksbildung Mehrer
Mei » sehr verehrter Kolleg « Derer ,
Drum erwarte das Ministerium der Volksauf « ■

llärung
Aller seiner Wünsche Gewährung .
Um « ine » Betrag vo « ansehnlicher Rundheit
Erhöh « wir ferner das Budget für Volksgesundheit .

And wie wir di « neuen Lasten decke «?

Lasten Sie sich nur nicht erschrecken !
Ich hab ein « glänzende Ide « :
Wir verringern daS Militärbudget ! .
Und zieh « den Rest dem Petschek und Preitz
— Sit vcnio verbo — aus dem Steiß . "

Seht weiß ich nicht : War «S Udrral
Der solches sagt « im festlichen Saal ,
Oder : Sprach er immerhin
Aber di « Rede hatte anderen Sinn ,
Und man sprach in der Nacht nach dem tausendste »

Tage
Nur im allgemeine « über dir politisch « Lag « ?
Mir wird von alledem ganz dumm .
Wie wars nur mit dem Ministerium ?
Am Ende hab ich mir ausgedacht
Ein Märchen aus tausend und einer Nacht .

Gamma .

Die Medaille .
Bon Rhedo .

Seit Völkerbund und internationale Konfe¬
renzen von Forrüat , wie sie heute an der Tages¬
ordnung sind , sozusagen Schweizer Hausindustrie
wurden , sind die biederen Nachkommen Test »

naturgemäß an jedem derartigen Ereignis , das

volkswirtschaftlich « Bedeutung hat , stark inter¬

essiert . Das ist ebenso recht wie billig und den

sympathischen Schweizern »st das kleine Neben¬
einkommen zu gönnen . Denn mit dem Käse ist
es , seit die Konkurrenz ins ungemesiene stieg,
längst nicht mehr so, wie in der guten alten Zett
und selberessen macht Wohl fett , ist aber letzten
Endes nicht das Ziel der Produktion und die

Fremden , für welche die Schweiz erfunden wurde ,
erholen sich mit Vorliebe zu Hause und die

Schweizer Uhren gehen zwar immer noch vorblld -

lich genau , aber wer interessiert sich heutzutage
noch "für genaue Zeit !

. Daher , und weil die Schweiz so übersichtlich
klein ist , daß sie sich ungestraft erlauben darf , am

Ausgang aller Besprechungen , die in ihr stattfin¬
den , aufrichtig desinteressiert zu sein , und weil
es überhaupt eine beliebte Sitte ist , zahlungs¬
fähige Gäste durch eine Art Ehrengeschenk zu er¬

freuen und an das Haus zu fesseln , erhält jeder
Teilnehmer an der Abrüstungskonferenz in Genf
vom Schweizer Bundesrat eine Medaille . Zum

Andenken , gewissermaßen zur freundlichen Er¬

innerung , wobei es gleichgültig ist, zu welchem
Ergebnis außer Konsum - und Hotelrechnungen ,
die Konferenz führt . Die Schweiz , di « ein gro¬
ßes internationales Hotel ist , ist hellsichtig genug ,
die Wiederkehr der Delegierten in absehbarer Zelt
zu erwarten und sie ist klug genug , Stammgäste
zu verpflichten . Eine Uhr , lagen wir Schaffhau¬
sen oder Omega , wäre praktischer und manchem
vielleicht erwünschter . Aber Medaille klingt im
Grunde auch heute noch gut genug und ist , in
ihrer Art , keineswegs unbeliebt .

Sie ist bestimmt , nicht aus Gold , vielleicht
aus Silber und wahrscheinlich aus Bronze , und

besteht auS zwei Seiten . Vorn zeigt sie als

Symbol des zu besiegenden Krieges in opiimisti -
scher Uebertreibung ein aufdringlich zerbrochenes
Schwert , zwischen dessen zackige Bruchränder sich
ein zarter Oelzweig verirrte und hinten leuchtet ,
so gut es geht , eine seltsam geformte Sonne des

Friedens .

Es ist eine kleine , bescheidene Medaille , wie
viele andere auch , und es Wlw wahrscheinlich eine

Ehre sein , sie zu besitzen . In grauer Zukunft ,
wenn der Gedanke der Abrüstung längst den Weg
alles Irdischen gegangen ist , wird sie der Groß¬
vater , der sie in Ehren erwarb , dem Enkel ver¬

erben , vorausgesetzt , daß er sie nicht in einem

Augenblick seligen Vergessens , wenn das Vater¬
land wiederum eine große Zeit erlebt und edel¬

metallheischend ruft , für Eisen dahingibt . Dann

verschmilzt der Oelzweig mit den Vri ^ ' stückrn der

Schwerter und feiert , so er aus Bronze war ,
seine Auferstehung im Ring einer Granate .

Und der Enkel wird nach dem wWfctt sieg¬
reich verlorenen Krieg wiederum zur Abrüstungs¬
konferenz in die Schweiz und nach Genf reisen ,
wo inzwischen ein rühriger Bundesrat , dem

Kreislauf der Gedanken folgend und in Erfas¬
sung der Konjunktur auS unbrauchbar gewoge¬
nen Granaten neue Medaillen geprägt hat .

SeM Goethe noeh ?
Reportage in der Dlehterstabt .

Weimar , Ende Jänner . ( Eig. Ber . )

Der Führer , der di « zahlreichen kleinen Trupps
von Fremden durch das Goethe - Nationalmuseum aus
dem Frauenplan in Weimar geleitet ^ dämvft bei den

Worten „ Und dies ist da » Sterbezimmer Goethes "
di « Stimme . Di « Fremden stehen stumm und ehr¬
fürchtig vor der,Stätte , an d«r am W. März 1832
der größte Dichter deutscher - Sprache seinen Geist
aufgab .

Was jetzt stolz und offiziell Goethe - National¬
museum heißt , war ehedem die Ministerwohnung des

Herrn Geheimrat Goethe . Auf dem «inst freien Platz
vor dem Nationaltheater , dessen Leiter Goethe lange

Jahr « hindurch war , steht «in ehernes Monument ,
daS ihn vereint mit Schiller darstellt . Aber — vom

Goethehaus aus sieht man auch die lokale Partei¬

zentrale der Nazis ; «ine riesig « Hakenkreuzsahn «
weht im Winde : herausfordernd ist diese Schändung
des größten Andenkens der Nation .

An die Ausgestaltung der Weimarhalle wird die

letzte Hand gelegt . Die Weimarhalle soll der Mittel¬

punkt aller feierlichen Veranstaltungen der kommen¬

den Goethe - Gedächtnikwoch « werden : Reden Thoma -
Ma nn 8, Walter v. Molos und Gerhart
Hauptmanns sind, vorgesehenj ' Vorträge be -

rühmter ausländischer Professoren über Goethe und

die Welt , Goethe und Frankreich , Goethe und Spa¬
nien , Goethe und Skandinavien . . .

Der Worte werden genug gewechselt werden .
Aber ist dieses festlich gestimmte , behördlicherseits
als Dichterstadt propagiert « Weimar wirklich und

wahrhaftig noch di « Heimatstadt Goetheschen Geiste - ,
die seelische Zuflucht aller , die Trost und Erkenntnis

suchen in der Atmosphäre des Dichters ? Lebt Goethe
noch i » Weimar ?

*

„ Der Weiße Schwan begrüßt Dich jederzeit mit

offenen Flügeln ! " schrieb Goethe an seinen Freund
Zelter nach Berlin , um ihn zu einem Besuch in

Weimar onzuregen . Zelter kam und stieg im

„ Weißen Schwan " ab , dem vielhundertjährigen Gast¬
haus neben Goethes Haus . In der Ratsstube saßen
sie zusammen und zechten, wie nach ihnen Liszt ,
Böckljn , Lenbach . Die Limusinen der Fremden
parken heut « vor dem . „ Schwan " . Aber drinnen in

der WirtSstube hat sich wenig verändert seit hundert
Jahren . Wieder sitzen die Weimarer Bürger beim

Dämmerschoppen und diskutieren über die Fragen

des Tages . Wir setzen uns vor «in Glas Bier in
die Ofenecke und lauschen den Gesprächen am
Stammtisch . . .

„ Wie war dar doch , Herr Sanitätsrat Vulpiut ,
als Ihre Großtante den Geheimrat Goethe kennen
lernte ? " wird der alt « Herr gefragt , der sichtlich dem

Tisch präsidiert . . . — „ Wenn es Sie nicht lang¬
weilt , meine Herren . . . " antwortet der Sanitäts -
rat . „ Mein Großvater Christian August
Bulpkus der sich ohne viel materiellen Erfolg
als Schriftsteller versucht halt «, war arbeitslos und
suchte «ine Stellung . Seine hübsche junge Schwester
Christiane hatte bei Gelegenheit - de » Geheimrat
Goethe kennen gelernt und versprach ihrem Bruder ,
diese Beziehung für ihn äuSzunützen . Sie verfaßt «
eine Bittschrift an Goethe und überreichte sie ihm
im Stadtpark , als er gerade seinen Spaziergang
macht«. Und dieses Zusammentreffen wurde für
beide zur Schicksalsfügung . Sie verliebten sich,
schnell wurden ihr « Beziehungen eng und herzlich ,
Goethe nahm Christiane in sein Haus auf . Trotz
dem . Entsetzen der ganzen sittenstrengen Stadt und
de - herzoglichen Hof - lebte Goethe achtzehn Jahre
lang mit Christian « Bulpius in fteier Ehe — welcher
Mut mag in damaliger Zeit für einen Mann vom

Range Goethes dazu gehört haben , der moralisieren¬
den Kamarilla zwei Jahrzehnt « lang ru trotzen ! In
einem Gedicht sagt Goethe einmal : „ Ihr könnt mir
immer ungescheut Wie Blüchern Denkmal setzen,
Bon Franzen hat er Euch befreit , Ich von Philister -
netzen . " Erst nach der Schlacht bei Jena , al -

Christian « ihn während der französischen Einquar¬
tierung mutig gegen ein paar rauflustige französi¬
sche Soldaten verteidigt «, überwand er , scheinbar
aus Dankbarkeit ; sein « Scheu vor der kirchlichen
Zeremonie und vermählt « "sich mit ihr . " — „ Ihr
Vater hat wohl Goethe noch gekannt , Herr Sani »
tätSrat ? " — „ Gewiß , er ist unter Goethes Augen
zusammen mit dessen Enkeln Walther und Wolfgang
aufgewachsen . Walther war mein Pate , und ich hab «
oft daS GoethehauS betreten , das damals noch der

Familie gehörte , um ihn zu besuchen . Als er «in -

fam in einem Leipziger Hotel starb , war ich der

einzige , der ihm die Augen zudrücken konnte . . . "
*

An unserem Tisch sitzt «in einfach gekleideter
Mann , der interessiert den Gesprächen der „ Honora¬
tioren " zuhört . Jetzt wendet er sich an uns . „ Sie

sind fremd in Weimar ? Sicher sind Sie wegen des

Goethe - Jubiläums gekommen . Alle » spricht hier von

Goethe . Aber wer aus dem Volk hat wirklich Ge¬
legenheit , mehr über ihn zu erfahren ? Und wer hat
heutzutage Sinn dafür ? Ja , wenn man Verdienst
hätte , dann könnte man sich auch wieder andere
Interessen leisten . . . Wir haben vielleicht zu viel

Goethe hier r - und zu wenig Fabriken . Ich bin

nämlich Maschinenschlosser Von Beruf , zur Zeit
arbeitslos . . . Und das ist so: in Weimar kann
man heute fast nur noch Arbeit bekommen , wenn
man sich nationalistisch ausspielt ; am liebsten sehen
es die Unternehmer , wenn man Mitglied bei den
Nazis ist . . . "

*

„ Askan Schmitt hat das Wort ! " ruft man
lachend am Stammtisch . Er scheint nicht sehr ernst
genommen . zu werden , der weißbärtige klein « Mann ,
dessen Bäuchlein di « Knöpfe des speckfleckigen Geh¬
rocks zu sprengen droht . Es sieht so aus , als räume
man ihm das Narrenrccht eines stadtbekannten ver¬
schrobenen Philosophen ein . „ Man hält mich für
närrisch ", sagte ASkan Schmitt , „weil ich immer die
zünftige Goethe - Philologie „veräppelt " habe . Aber
was macht man auS Goethe in der Schul «! Wie
verekelt man ihn den Kindern mit Auswendiglernen
und Schematisieren ! Kein Fünkchen Interesse für
Goethe läßt man in ihnen übrig . Resultat : das
längsü Goethejahr reicht nicht auS , um all daS nach¬
zuholen , was das vergangene Jahrhundert an
Goethe versäumt hat . Fräulein Silvia ! " ruft Herr
Schmitt hinter die Theke, wo di « hübsche Tochter
des SchwanenwirtS arbeitet , „haben Sie nach Ihrer
Schulzeit aus freien Stücken einmal Goethe gelesen ?"
— Fräulein Silvia wird rin wenig rot und schämt
sich, . . „Danke , das genügt ! Sehen Sic , meine
Herren , das ist es , was ich immer sage : wer mit
Goethe leben kann , der tut es auch in Krotofchin ;
wer es nicht kann , der bringt es auch nicht in
Weimar ftrtig . . . "

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
Di « Kohlenindustrie in der Tschechoslowa¬

kischen Republik im Dezember 1931 . Nach
einem Bericht des SektionSchefS im Ministerium
für öffentliche Arbeiten Ina . u. JUDr . I .
Fischer im 3. Heft der amtlichen Zeitschrift
„ ZprÄvy vefejne slüzby tecnnicke " ( Mit¬
teilungen des öffentlichen technischen Dienstes )
wurde im Dezember 1931 Kohle in 248 Betrie¬
ben gefördert , wovon 80 auf Steinkohle und 168

auf Braunkohle entfallen . Die Zahl der Arbeiter
in den Steinkohlenbergwerken betrug 52. 115 , in

. den Braunkohlenbergwerken 33 . 296 . Gefördert
wurden 1,150 . 140 Tonnen Steinkohle und
1,701 . 959 Tonnen Braunkohle . Die Produktion
von Steinkohlebriketts belief sich auf 29 . 296
Tonnen , von Braunkohlebriketts auf 22,691 Ton¬

nen , von Steinkohlekoks auf 146 . 500 Tonnen ;
Braunkohlekoks wurde nicht erzeugt . Die Leistung
pro Schichte und Kopf betrug bei Steinkohle
1085 Kg. und bei Braunkohle 2309 Kg. Bei

Steinkohle langten die Vorräte für den Eigen¬
bedarf der Gruben für 84 Tage, bei Braunkohle
für 113 Tage. >Jtn Dezember 1981 wurden aus
der Tschechoslowakischen Republik ausgeführt
132 . 254 Tonnen Steinkohle und 145 . 439 Tonnen

Braunkohle , 28 . 776 Tonnen Steinkohlekoks sowie
5253 T. Briketts . Demgegenüber wurden ein¬

geführt 139 . 989 T, Steinkohle und 10 . 348 T.

Braunkohle , 3667 Tonnen Briketts , 2981 Tonnen

Anthrazit und 20 . 237 Tonnen Koks . "

Biicherschau .
„ Junge Frau von 1914 "

Seinem unvergeßlichen Sergeanten Grischa , die¬

sem Werke edelster Menschlichkeit , will Arnold

Zweig einen neuen großen Kriegsroman „Erzie¬
hung vor Verdun " folgen lassen , an dem der Dichter
seit dem Sommer 1928 arbeitet . Im Verlaufe der

Arbeit erwies sich di « Notwendigkeit , den ersten Teil
aus dem Gesamtwerk « loszulösen und auSzusormen ,
der soeben unter dem Titel „ Junge Frau von
1914 " in Gustav Kiepenheuers Verlag , Berlin , er¬

schienen ist. ( Preis geh . 7. 50 Mark ) Ter Roman ,
der ein durchaus abgeschlossenes Werk ist , führt nicht
an di « Front , der Krieg ist nur der Hintergrund ,
vor dem sich die Handlung abspielt . Thema ist die

Wandlung der Frau von 1914 durch den Krieg, ihr
Emanzipationsprozeß und das Problem der Abtrei¬

bung . ES ist gegen »Lunge Frau " eingewendet wor¬

den, daß dem Roman die gesetzmäßige Zwangläufig¬
keit des Geschehens , der Zug ins Allgemeingültige
fehle ; demgegenüber darf die Behauptung gewagt
werden , daß „ Junge Frau " einer der besten Frauen -
romane unserer Zeit ist . Tochter eineS reichen jüdi¬
schen Berliner Kaufmannes , hat sich dies « „junge
Frau " , eigentlich noch Mädchen , von den Traditio¬

nen ihres Elternhauses schon vor Kriegsausbruch
losgelöst ; sie folgt anderen als den ihr anerzogenen
Sittlichkeitsbegriffen und schließt mit ihrem heimlich
Verlobten dem Schriftsteller Berlin , ein LiebeSbünd -

nis , das in seiner Art jene entsetzen mag , die aus

Ehe und Jungfernschaft ein Geschäft machen , das

aber in höherem Sinn « reiner und anständiger ist ,
als so viele nach bürgerlichen Moralbegriffen . abgt -
schlosscne ' Che - und Liebesbündniss «. Der herein¬

brechende Krieg vollzieht in den beiden Liebenden

tiefe Wandlungen . Der Geliebte , dls Armierungs¬
soldat eingezogen , wird von der allgemeinen KriegS -
ftimmung seelisch und geistig fortgeschwemmt , sein
Wesen paßt sich der herrschenden Sittenverwilderung
an . , Eine rücksichtslose Schwängerung der . Geliebten

ist die Folge . Im Verlauf « ihrer Schwangerschaft
wandest sich auch di « Geliebt «. Meisterhaft versteht
es Arnold Zweig nicht nur die physisch«, sondern vor

allem die seelische Pein , in . die sie durch ihren Zu¬

stand versetzt wird , zu schildern . DaS Kind zur Welt

ist bringen bedeutet BruA mit ihrer ganzen Um ¬

welt , sich von dem in chr keimenden neuen Leben zu
befreien , dagegen lehnt sich ihr erwachender Mutter¬

instinkt auf . Alle Qualen , denen «in Mädchen in

ihrer Lag « ausgesetzt ist, brechen über sie herein , bis

sie sich entschließt , mit Hilfe ihres Bruders , eines

Studenten der Medizin , Befreiung und Rettung zu
suchen. In ihrer Seelennöt hat sie bei dem Ge¬
liebten kein Verständnis gefunden , die Schwanger¬
schaft hat sie reifer , sehender gemacht , die Liebe ist
in ihr nicht mehr das große , alles beherrschende Ge¬

fühl und da der bis dahin Geliebt « gelegentlich eines

Besuches in der Frauenklinik nur an sein Ich denkt ,
wandeln sich ihre Gefühl « zur Abneigung , ja zum

Haß . Bon ihren Illusionen befreit , besinnt auch sie
sich auf sich selbst und sie setzt sich neu « Lebensziele.
Als Berlin in die Hölle von Verdun gerät , hat ihr

Herz doch einen Rückfall , sie verhilft ihm zu einem

Heimatsurlaub , die Kriegstrauung wird vollzogen
und nach kurzen Honigwochen geht es wieder zurück
nach Verdun , womit der Roman abschließt . Wie

sich das Leben dieser beiden von Grund auf gewan¬
delten Menschen gestalten wird , daS dürste wohl daS

nächste Buch des Dichters schildern . —r .

„ Der Mensch wird umgebaut . " Ein Rußland¬
buch von Arthur Rundt . Ernst Rowohlt Ver¬

lag , Berlin . Unter der großen Zahl de»; Rußland -
Bücher nimmt dieses eine »! besonderen Platz «in . Es
sucht nicht Wesen und Ersolgsmöglichkeit des bolsche¬
wistischen HerrschäftS - und Berwaltungssystems zu
ergründen , es beschränkt , sich darauf , daS heutige
Leben und die Einstellung der Menschen in Rußland
blitzlichtartig in einer Reihe von aus trefflicher
Beobachtung geschöpften und scharfumrissenen Bildern

einzüsangen . Rundt gibt Eindrücke, - Beobachtungen ,
Erfahrungen und Gespräche mit russischen Menschen
wieder , auS denen er die Ueberzeugung gewinnt , daß
hier nicht nur rin grandioser Umbau zu einer neuen

Gesellschaftsordnung , sondern auch zu einem geisti¬
gen und seelischen Umbau der Menschen sich voll¬

zieht . Ob es «ine Wendung zu Besserem , Höherem
ist ? Ter Autor läßt diese Frage offen . In dem ,
was Runds sah und schildert , liegt allerdings schon
«in « Antwort eingeschlossen und sie lautet : Nein ! - In
dem Kapitel „ Wer diktiert ?" kann Rundl nicht ver¬

schweigen , daß das gegenwärtige System dir russische
Lenkbarkeit und LridsähiHkeit des Volkes zu grau - .

sanier Unterdrückung und Abtötung jedes ihm un¬

freundlichen Gedanken - ; so bescheiden er auch auf¬
treten möge, auSnutzt und daß , obwohl die . Kraft ,
die vom Zarismus ausging , groß war , so doch gegen¬
über der Gewalt de - neuen Systems , das den letz¬
ten Bürger im entlegensten Winkel erreicht , gering
gewesen ist . In der Gesamtheit vermittelt das lebendig
und anschaulich geschriebene Buch lies « Eindrücke .

—r .

„ Patrouillen ! " Erlebnisse und Bemühungen um

junge Menschen . Bon Peter Martin Lam¬

pe l. Carl Reißner Berlag , Dreien . ( Preis 3 . —

Mark , geb. 4. 50 Mark . ) Der durch sein aussehen¬
erregendes Buch „ Revolte im ErziehungshauS " weit¬

hin bekannt « Autor behandelt hier das Thema Rach¬
krieg und Jugend , das heißt der bürgerlichen Jugend .
Er nennt sich Sozialist und- Pazifist , will aber doch
von links und rechts in einem gewissen Abstand blei -
den und hat sich die Aufgabe gestellt , an Herz und

Vernunft der bei den Pfadfindern , Freischarleuten und

Wandervögeln organisierten bürgerlichen Jugend zu
appellieren , obwohl er glaubt , daß darob seine
Freund « im proletarischen Lager di « Köpf « schütteln
werden . Nun , daS Buch ist ein solches , daß man

wünschen kann , eS mögen sich recht viele junge Leut «
aus bürgerlichem Lager finden , di « «S lesen. Ob bei
der hakenkreuzlerrsch verbildeten und fanatisierten
bürgerlichen Jugend dazu Geneigtheit vorhanden sein
und insbesondere ob davon etwas auf aufnahms -
fähigen Boden fallen wird , darüber darf man aller¬

dings anderer Meinung sein als der Verfasser . An

der Hand seiner eigenen Entwicklung , seiner KriegS -
crlrbnisse und Erfahrungen setzt er sich mit all dem

Wust von Fehl , und Vorurteilungen auseinander ,
der di « Köpfe der bürgerliche « Jugend erfüllt . Er

fragt die Kriegsbegeisterten , ob sie denn überhaupt
ein einziges Mal gründlich darüber nachgedacht
haben , waS der Krieg eigentlich ist und verficht «8.

ihnen auseinanderzusetzcn , daß der Krieg wahrhaftig
. nicht daS heroische Stahlbad ist , wie es in ihrer

Phantasie lebt , sondern di « Entfesselung der niedrig¬

sten Instinkte , der di « Menschen in den Tierzustanv
zurückfallen läßt . Lampei nimmt auch gegen die

verhängnisvoll « Neigung der bürgerlichen Jugend

zum hakenkreuzlerischen LandSknechttum entschieden
und eindringlich Stellung und kommt schließlich zu
dem Resultat , die jungen Leut « mögen lernen » die

Welt und das Leben besser zu verstchen : „ Ihr nennt
die euch berauschend « Bedenkenlosigkeit Idealismus
und tragt ihn vor euch her wie einen Schild , der

euch bestoßen und beschmutzt wird . V Aber all «

Gutwilligkeit und euer herzlichster Enthusiasmus ist
verkehrt und sinnlos , wenn ihr voreilig ward . Seid

gründlich . Lernt . " Und weiter : „ S«id auf der

Hut vor Schlagworten , vor dem Haß und vor der

Uebereilung . , Bemüht euch , seid gewissenhaft
Wie paßt das dazu , ruft ihr mir erregt : das Pro¬
letariat rückt vor . Der Arbeiter stürmt an . Alarm !
Wir sind doch kein « Idioten , daß wir uns selber um¬

bringen , wie ? Wir sind genötigt und entschlossen ,
unsere Vorrecht « zu verteidigen , und wenn er sein
muß : bis puf8 Messer . Denn wir sind die Söhne
und auch di « Erben der Besitzenden , die herrschende
Klasse . . . Ihr seid die Erben nicht . Di « Mächte
einer Weltwende bekennen sich. ES geht um größere
Werte als um euer kleines Schicksal ; Steigt schleu¬
nigst «ine Wart « hoch, von der ihr vernünftige Aus¬

sicht habt . Urbrigens ist auch die Berechtigung eures

Anspruches fragwürdig . . . . Eure Klasse ist höchst
subjektiv verletzt , st« fürchtet für ihr Geld , und mehr :
für ihre Macht. Mer sie hat kein Recht , den Sozia¬
lismus nicht zu hören . Millionen stehen aus , es
werden bald Milliarden sein . ; . . Setzt statt der

aufgescheuchten Gefühle Erkenntnis . " Da - ehrliche
Bemühen Peter Martin LampelS in allen Ehren —

aber die Zahl derer , die er einsichtsvoller machen
möchte , wird verzweifelt gering fein. —f .

„ Herr Poehlmann reift . " Roman von Ilse
Faber . Berlag Bruno Cassirer , Berlin . Ilse
Faber , die Autorin des Romans „ Die silberne
Kugel " , schenkt mit diesem ihrem neuen Buch « dem

Leser einige amüsant « Stunden . Die Geschichte d« S

Reisenden in pharmazeutischen Artikeln Werner

Poehlmann . richtiger : Rauschgiftschmugglers , ent¬

hält viele klein «, glänzend beobachtete Züge der

Menschen , die darin handelnd auftreten . Di « Reise
geht nach Finnland . Schon während der Seefahrt
ergeben sich allerlei drollige Szenen und Situationen .
In Finnland steigern sich diese zu einer Fülle hei¬
terer und bewegter Wenteuer . Der Roman endet

schließlich ganz anders , als man nach . dem Tone ,
auf de « er gestimmt sst, vermutrt hätte . Die Hand¬
lung und ihr « Gestaltung zeugen von reifem, künst¬
lerischem Können , —r .
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PKAOER ZEBTUNft .
Siu merkwürdiger Stavtratürlchluß .

Di « Stadt Prag hat «in wunderschönes Biblio¬

theksgebäude auf dem Marienplatz geschaffen , in

welchem sich auch zwei größere VersammlungSsäle
befinden . Diese Säle werden zu einem mäßigen
Preis vermietet und ihr « zweckmäßige Einrichtung
gibt jeder Veranstaltung eine gewiff « Würde . Un¬

begreiflich ist aber ein angeblicher Brschluß des

StadtrateS , wonach in Versammlungen oder

Kundgebungen , di « im BibliothekSgrbäudc statt¬

finden , zwar Ausländer deutsch reden dürfen , dieses
Recht aber den tschechoslowakischen Staatsbürgern
deutscher Nation verwehrt wird . In einem konkreten

Falle , wo «in deutscher sozialdemokratischer Senator

gemeinsam mit zwei tschechischen in einer Kund¬

gebung sprechen wollt «, blieben alle Bemühungen ,
hier Wandel zu schaffen , erfolglos , obzwar in dieser

Sache , auch das Stadtoberhäupt bemüht wurde .

ES besteht angeblich in diesem Sinne ein Be -

schlnß des StadtrateS , de » ein einzelner nicht auf¬

heben könne

Wir berichten über diesen Tatbestand und fragen ,
ob tatsächlich her Prager Stadtrat einen solchen

unsinnigen Beschluß faffen konnte . ES ist doch wohl
di « Höhe, dem eigenen Staatsbürger mindere Rechte
einzuräumen , als Ausländern . Würde ein « veran¬

staltend « Korporation , « inen Redner aus Ebersbach
in Sachsen «inladen , dann darf dieser im städtischen
Bibliotheksgebäude in Prag deutsch sprechen , «in

tschechoslowakischer Staatsbürger aus dem Nachbar -

orte Georgswalde darf dies aber nicht ! Man weiß

nicht , ob man da mehr über die Dummheit oder

über die Gehässigkeit staunen soll, die in einen !

solchen - Vorgehen liegt . Deshalb , weil einmal in

irgendeinem deutschen Kasino nicht tschechisch ge¬

sprochen werden durfte , werden dreieinhalb Mil¬

lionen tschechoslowakisch « Staatsbürger systematisch
beleidigt und jeden Tag daran erinnert , daß sie
Bürger zweiten oder dritten Grades sind ? Hat der

Stadtrat wirklich « inen solchen Beschluß gefaßt ,
dann muß die gesamte vernünftig denkende Oeffent -
lichkeit verlangen , daß er sofort aufgehoben wird .

Handelt es sich um „ interne Instruktionen * und

Uebergriffe eines einzelnen , tver immer es auch
sein mag , dann muß sofort ' Ordnung geschaffen
werden .

Musiker robotten .

Jeder Großstädter kennt die leuchtenden Reklä -

men der Bergnugungslokale , in denen einfach über

alle » der Stab des tollen Lachens gebrochen wird ;
die Heiterkeit der Herrn - - und Damen - Besucher er¬

reicht stündlich den Höhepunkt noch nicht da¬

gewesener Stimmung, , Portiers , dienern und reißen
Türen auf , Kellner renne » und ' eilen und hie und

da gibtg angeblich auch Gäste , di « daran kern Ver¬

gnügen finden ; auf der Straß « kriselt es , hier wird

über die Krise nur gesprochen und wenn man irr

angenehmer Stimmung das vornehme Lokal der -

läßt , dann wird mancher „ unangenehm " berührt ,
der auf der Straße Rachtgestalten sieht , die in

ihrem Elend nicht so gqnz in die natürlich « Wein -

Weib- Gebrüllheiterkeit paffen , die anzupreisen und

zu propagieren Ziel der guten Gesellschaft ist. Aber

eS soll in diesen Zeilen nicht darüber berichtet wer¬

den , welche Gipfelpunkte von Kultur , der Alkohol
im wohlgenährten Magen und Fettkopf . so um die

dritte Morgenstunde speziell beim Verkehr mit den

Angestellten und Bediensteten erzielt , es soll hier
mit wenigen Worten derer gedacht werden , di « mit

ihrem musikalischen Können Nacht für Nacht der

UnterhaltungSsucht der herrschenden Klaffe den

Rahmen abgeben .
In erstklassigen Lokalen gibt es angeblich einen

Einheitssatz für Musiker, der sich um die Summe

von 100 K pro Nacht bewegt ; qualifizierte „Kräfte "
bekommen biS zu 130 K, also einen Betrag , der sehr
hoch scheint . Nun darf man aber dabei nicht ver -

gessen , haß eS in der ganzen Tschechoslowakei kaum

mehr als 15 Lokale geben dürfte , di « solche Honorar «
bezahlen ; der Durchschnittsverdienst «Ines

Musikers „mittlerer Güte " liegt um 50 Kronen

pro " Tag , wobei zu bedenken ist, daß di « „Arbeits¬
zeit " um halb 10 Uhr abends spätestens beginnt und

unbeschränkt lange dauert . So lang «
Gäste im Lokal sind, muß gespielt werden , ohne
Pause , das ist Regel . . Jede Kapelle . hat « inen Kapell¬

meister, der ein « Konzession haben muß, di « aber

nicht an künstlerische Voraussetzungen geknüpft ist
und an jeden erteilt werden kann , der „ Musiker "
ist ; so kommt es , daß dieser Kapellmeisterberuf zu
einer Handelsware geworden ist; der Kapellmeister
schließt mi' t dem Unternehmen « inen Vertrag , be¬

kommt eine gewisse TageSgage und engagiert jetzt
die nötigen Musiker , die er bezahlt ; die Differenz
ist dann sein Verdienst . Was dieses System bei der

herrschenden Arbeitslosigkeit bedeutet , kann ein Lai «

kaum ermessen : der sogenannte Kapellmeister erwirbt

dadurch «ine Rente , ohne überhaupt etwas leisten zu

muffen . Dar ärgste aber ist.die Arbeitszeit : während
in Deutschland eine einheitliche Sperrstunde nicht
nur vargeschrieben ist, sondern auch eingehalten wirb ,
wird bei uns gespielt , so lange der Saufbruder noch
Geld hat , der Musiker muß sich im wahrsten Sinne

der Wortes nach dem Stand der Trunkenheit "der

Gäste Ächten . Viermal in der Woche hat er dann

in den meisten Bars der größeren Städie Tanztee ,
so daß ihm gewöhnlich nur gerade di « Zeit bleibt ,
während der besten Tagesstunden ein wenig zu

schlafen . Niemand nimmt sich seiner an , niemand

kontrolliert diese Lokale , wo Menschen als Ber -

gnügungSobjekt « behandelt werden . Was die Frau
in diesen Brutstätten degenerierter Mentalität für

ein « Schandroll « spielt, ist bekannt ; aber die Musiker ,
ehemals gesuchte Angestellte , werden heute bis zur
Erschöpfung ausgeNützt und können diesen Dienst ,
der jeder Arbeitsgesetzgebung Hohn sprich ! , immer
nur einige Monat « lang aushalten , um dann wieder

einige Wochen ihr « zerrüttete Gesundheit notdürftig
zusammenzuflicken. Hier müßte man endlich Wandel

ichaffen : einheitliche Arbeitsbedingungen , strikt «
Einhaltung der Spe rrftunde und Ver¬
bot der Doppelbeschäftigung sind Mini -

Malforderungen , di « auch der geldgierigste Unter¬

nehmer annehmen kann ! wlg .

Der Sonderausflugszug nach den BeSkid ««, der
von der Staatsbahndirektion Prag - Süd für den 0.
und 7. Feber geplant war , wird tvrgen Mangel an

Beteiligung abgesagt / Die bereits eingezahlten
Angaben können bei d«r Kaff « Nr . 13 des Wilson -
bahnhoses entweder behoben oder für die AuSflugS -
züg« nach Rokytnitz oder in die Hohe Tatra längstens
bis 6. Feber d. I . umgeschrieben werden .

Alle deutschen Eltern in Bubentsch - Dejwitz
( Hanspaulko , Worechowka ) >verd . ' n um die Bekannt¬

gabe der Daten ihrer Kinder ersucht . Zu mcü >« n

sind auch Kinder , welche m den nächsten Jahren
schulpflichtig werden . Meldungen mündlich oder

schriftlich an den Deutschen Zentrasschulausschuß für
Groß- Prag . Prag II , Graben 26, Zimmer 16 ,
Telephon Nr . 23461 ,

Voranzeige !
Samstag , den 13 . Feber , vo « halb 8 bis
10 Uhr ,
Sonntag , den 14 . Feber , von 10 bis halb
1 Uhr

Wofficncndsdiule
Thema :

Geographische Streilznge .

Lehrer : Genosse Dr . Emil F r a n z e l .

Ort : Heim der S . I . H . im Souterrain

des Odborovy dnm ( PerStyn ) .

Teilnehmerbeitrag : 3 K für Mitglieder ,
5 K für andere . Arbeitslos « frei .
Landkarten muffen nicht mitgebracht wer »

den , da die nötigen Karten im Lichtbild
gezeigt werden .

Gerichtssaal

„ Er olfo . “

Prag , 4, Feber . Wer kein Geld hat , sich « inen

Verteidiger zu bezahlen, besitzt nach unserem Straf¬
recht dep Anspruch , die unentgeltliche Bei¬

stellung eines Anwaltes zu verlangen , der di « Inter¬

essen seines Mandanten „ ex ofso " ( „ der Pflicht

halber ") wahrzunehmen hat . Man kann viel Rühm -
liches von Anwälten berichten , die auch einem solchen

ex offo - Fall , der nichts «inbringt , um nichts weniger

Sorgfalt und Eifer widmen , als ihren zahlenden
Klienten . Die weniger Eifrigen beschränken sich auf

die Stellung der notwendigen formellen Anträge
und ein stereotypes Kurzplädoyer , wobei auch nie¬

mand : zu Schaden kommt , denn derartige Fäll «

sind meist nicht so komplizierter Natur , daß man

nicht die Erwägung aller wesentlichen Umstände

getrost dem Gerichtshof überlassen könnte .

Mn Novum dürste aber die Handlungsweise
jener Advokaten darstellen , der heut « vor dem Senat

des OGR . N e d v ö d drei geständige jugendlich «
Dieb « zu verirrten hatte ( einer der drei war der

Typus des durch die Not zum Verbrechen getrie¬
benen , bisher unbescholtenen zungen Menschen ) . Al¬

der , Staatsanwalt sein « Strafanträge gestellt hätte
und der Vorsitzende das Wort dem Verteidiger er¬

teilte , erklärte dieser , ohne sich erst zu erheben , ganz

einfach : „ Ich werd « kein Plädoyer hal¬

ten ! " und überließ es seinen drei Schutzbefohlenen ,
das Gericht persönlich um milde Strafen zu

bitten .

Mag die Unlust des Rechtsanwaltes an der

von AmtSwegcn übertragenen und nicht einträg¬

lichen Verteidigung noch so groß und mag sie selbst

durch die Natur des Falles in gewissem Grade

gerechtfertigt sein — so weit dürfte «in berufs¬

mäßiger Rechtsvertreter denn doch nicht

gehen , daß er es für eine übermäßige Anstrengung
erachtet , zum mindesten die üblich « Formel herzu¬

sagen : - „Hohes Gericht ! Ich bitte um Berücksichti - .

gung aller mildernden Umstände und eine möglichst
milde Strafe . " rd .

Locker sitzende Messer .
Wieder ein Totschlag vor den Geschworenen .

Prag , 4. Feber . ' Unter Vorsitz des Vizepräsi¬
denten B o u L e k wurde vor dem heutigen Schwur¬

gericht der Bauarbeiter Franz B a b y k a wegen des

Verbrechens des Totschlages abgeurteilt . Wie in

fast allen diesen Fällen ist es wieder das Messer ,
das alt Mordinstrument diente und wie es gleich¬
falls die Regel ist , war eS der Alkohol , der den

Anstoß zu der Muttat gab .
Am 8. November v. I . erschien um ein Uhr

nachts der Bauwächter Franz Schimmer auf

der Zsitkover Polizeiwachstube und meldete , er

sei soeben vor feiner Dienstbude auf dem Neubau

während eines tätlichen Streites mit Franz Ba¬

by k a in den Bauch gestochen worden . Er wurde

nach erster Hilfeleistung ins Spital üdergeführt .
Anfänglich hatte er den Hergang in allen Einzel¬
heiten zu erzählen begonnen , bald aber wurde er

still und eine Äund « später , nach Einlieferung ins

Spital , starb er . Di « Obduktion stellte eine Stich¬
wunde in der linken Bauchseite fest, deren Tiefe
und Prelle von der großen Wucht und Brutalität

deS tätlichen Stoßes zeigt . Als unmittelbare Todes .

Ursache wurde L u n g e n ö d « m festgestellt .
Franz Babyka g « st and nach seiner Ver¬

haftung di « Tat 1 e i l w « i s e ein . Er sei zuerst
bedroht worden und habe dann blindlings zuge¬

stoßen - Später änderte er dann seine Aussage
dahin , baß er überhaupt sein Messer nicht

gezogen habe , sondern der Getötete , der mit dem

Messer auf ihn «ingedrungen sei , hak « sich im Laufe
der Rauferei versehentlich mit der eigenen Waffe

selbst verletzt .
Diese Verteidigung wird von den ärztlichen

Sachverständigen als absolut unglaubwürdig erklärt .

Dazu kommt , daß . di « beiden schon seit langer Zeit
verfeindet waren und kurz vor der Tat im Wirts -

ha u s,einen heftigen Streit hatten , in dessen Fort¬

setzung Hann der Erstochene den Tod fand . Ter

Tater genießt einen sehr üblen Ruf als Trinker ,
Gewalttäter und Raufer , vor dem sich die eigenen
Angehörigen fürchten . Er ist vielemal wegen

GewakttätigkestSdelikten , aber auch wegen Diebstahl
und Betrug vorbestraft . Ten eigentlichen Anlaß zu
dem verhängnisvollen Streit gab eine Bemerkung
Schimmers , der dem Angeklagten « inen D i e b-

stah l auf dem gleichen Neubau vorwarf , wo dann

di « Bluttat erfolgt «. Ein Augenzeuge , der zufällig
deS Weges kam , weiß zu berichten , daß die beiden

Männ ' er unter der Türe der Wächtrrbud « einen

heftigen Kampf führten und beide zur Erde fielen ,

wobei der Angeklagte obenauf lag . Angesichts
dieser Aussage , in Verbindung mit dem Sachver¬

ständigengutachten und dem anfänglichen Geständnis ,
erscheint die Verantwortung BabykaS schwach.

Die Geschworenen erkannten den Angeklagten
mit zwölf Stimmen schuldig , worauf der Senat

ihn,zu,zwei Jahren schweren Kerker ?

verurteilt «. rft .

Kunst and Wissen

Neidern studiert : „ Don Giovanni " . Die erst «

Aufführung der neueinjtudierten Oper „ Don Gio¬

vanni " von Mozart findet morgen unter der musika¬
lischen Leitung von Georg Sz4ll und der Regie von

OSkar Schuh statt . Besetzung : Don Giovanni —

Hagen , Donna Anna — Merker , Donna Elvira —

Rohne , Leporello — Bandler , Komtur — Andersen ,
Ottavio — Greverus , Zerlin « — Schönauer , Masetto

HabMinek . Anfang 7L0 Uhr . ( 9S- 7- III . ) .

„ Madam « L' Lrchidur " di « Operette Yon Offen¬

bach , in der rertlichen Erneuerung pyn Karl

Kraus , wird als nächst« Novität im Neuen Thea -

ter vorbereitet . Dirigent : Waigand , Regie : Curt

Wollräm . Das Werk , mit dessen Vortrag Karl

KrauS kn Prag sein Publikum begeisterte , wird

unmittelbar nach der Prager Premiere in Berlin

zur Ausführung gelangen .

Tpielplan des Reuen Deutschen Theaters .

Freitag, . . 8 Uhr : „ Der T a r t u f f «" . ( 94 —IT . ) —

SamStag ; 7,30 Uhr : Neueinstudiert : „ Don Gio¬

vanni ^ , Oper von Mozart . ( 95 —III . ) — Sonn »

tag , 7,30 Uhr : ^ . Gestern und heute " , Schau¬
spiel von Christa Winslo « . ( 96 —IV . ) — Montag ,
8 Uhr : ^ D « r Taktuffe " . f97 —I . )

Spielplan der Kleinen Bühne . SamStag , halb

8 Uhri „ Diktatur der Frauen " . — Sonntag ,
nachm , 3 Uhr : „ Intimitäten " . ( Ab. ) Abend -

ILO Ühr: „ Professor Bernhardi " , Komödie

von Schnitzler. ( Ab. )

Publizistik und Filmzensur .
Das Aussehen . über die manchmal wirklich

grotesken Entscheidungen unserer Filmzenfur ' hat

auch das Syndikat der tschechoslowaki¬
sch e n J ou rn al i ste n zu Schritten veranlaßt ,
die ein « Milderung der unerträglichen Situation

«rstr «ben. Unter Mitwirkung fast aller in der "

Zensur nominell vertretenen Korporationen und des

Filmklubs als . der Slandesorganisation der Film¬

publizistik haben im Jahr « 1931 einige Beratungen

stattgesunden , bei denen sich die maßgebenden Fak¬

toren geeinigt haben , «in Memorandum an das

MimsterratSpräsidium und di « AbgeordnelenklubS zu

senden , das die Minimalsorderungen beinhaltet , di «

ait die Filmzenfur gestellt werden müssen .

Zu Beginn des Memorandums wird konstatiert ,
daß di « Filmzensur ein „notwendiges Uebel " sei,
mit dem sich das Syndikat so gut es eben geht

abfinden muß . Die Hauptforderungen sind :
1. Uebertragung der Filmzenfur an das Unter¬

richtsministerium als der einzig in kulturellen

Fragen kompetenten Zentralbehörde kiir die Tschecho .

slowakische Republik ;
2. Milderung der Praxis zum Mindesten so weit ,

daß die "Filmzenfur ebenso Liberal " sein soll , wie

die Zensur der Zeitungen , Bücher und darstellenden

Künste;
8. Erneuerung d « S erweiterten beratenden Film .

brirateS . wi« er am 7. Juni 1921 organisiert wurde

und der lchne Befragung deS Parlaments vom

Innenministerium in eigener Machtvollkommenheit
im Jahre 1929 einfach seiner Funktion beraubt

wurde ;
4. Begründung der Zenfureittscheidungen in der

Art , wie gerichtliche Entscheidungen begründe :

werden .

Sonntag , den 7. Feber , läuft im Wra t!
Urania - Kino als

Sondervorführung
der Sozialistischen Jugend Prag

der Film

„ Giftgas uder «Berlin *

nach dem gleichnamigen Bühnenwerk von ’ . | ku
Martin Lampel .

Beginn halb 2 Uhr . — Kartenvorverkauf br

Optiker Deutsch , Palais „ Koruna " , ' Wol

f e r t „ Gec " , B a r t 0 s ch, „ Sozialdemokrat
und allen Jugendfunktionären .

Da s find die wojontüchsten der Minimalsordi .

rungen , die das Syndikat der tschechoslowakische
Journalisten an di « maßgebenden Stellen de:

Staatsverwaltung stellt und von der Erfüllung
überhaupt di « wettere nominelle Teilnahme der

tschechoslowakischen Publizistik an der sogenannten
Zensurarbeit abhängig gemacht wird . Diese Forde¬

rungen stellen nicht di « endgültige Lösung dar , wie

sie die tschechoslowakische Publizistik i «der RichtNna

erstrebt , sondern sind nur M i nd e st fo r de r u

gen , Wetters wird in dem Memorandum verlangt ,
daß di « Einberufung der Filmzenfur nicht der Will¬

kür. des betreffenden Beamten des Jnnenmintzstr -
rnnns ausgelttfert werden darf , und daß darum m

Hinkunft auf eine regelmäßig « Einberufung der

Zenfuriörperschast gesehen werden muß .

Dieser Schritt des Syndikats der tfchechoslowall
schen TageSpreffe sst zu begrüßen , wenn auch die

Minimalforderungen in einiger Hinsicht zu eng er -

scheinen ; aber gerade die Mäßigung , die dieses
Memoraichum charakterisiert , muß chm «inen ünr so.

größerem Erfolg sichern , weil diese Forderungen die

gelingst möglich « Konzession an den Geist der Demo¬

kratie darstellen , di « unserer Verfassung entspricht .
Bisher wurde vollkommen unter Ausschluß der Oes -

fentlichkeit ein « Zensurpraxis geübt , die niemandes

Beifall finden kann und jedweden künstlerischen Er¬

wägungen ebenso widerspricht wie dem bescheidensten
Liberalismus monarchistischer Aera ; nicht die hohe
Bürokratie allein hat daS Recht zu. entscheiden , ob

und wie sich das Volk geistig beschäftigen soll . Di « e

Forderung nach öffentlicher Kontrolle , di «

im Memorandum deS Syndikats Ausdruck gestochen
hat , ist die geringste Konzession , di « - di « tschechoslo¬
wakische Beamtenschaft der demokrattschen Republik
schuldet ; «s sei denn , daß an diesen Stellen . aus
Demokratie nicht mehr viel Wert gelegt wird , woran

zu zweisÄn auch nicht mehr so fern liegt .
Walter Lustig .

Ans der Partei

®. I . II . Es mögen alle Montag um 5 Uhr
im Heim - im Odborovy dum zu einer wichtigen
Besprechung erscheinen . . i. ...

Vereinsnadiriditen

Ortsgruppe Prag . Sonntag , den

7. Feber : Smichover Bahnhof , Ab -

fahrt 8 Uhr 40 gegen Skalla ; führt
Schaffer . — Sonntag , den 14. Feder ' :
Podbaba , Endstation der Siebener ,
Abmarsch 9 Uhr nach Rostok , Klr -

eany ; führt Zechner . — Donnerstag , den 11. Feber :
Kartenlesekurs (Fleischer ) , halb 8 Uhr , GcwerkschaftS -
haus .

Sporl • Spiel • Kömerpiiefle
Dir neueft « Sporteinheitssront . Di « Sport¬

schrift ^ Deutscher Polizeisport " meldet , daß im P a -

r iser Sportpalast «in internationales Eishockey¬
turnier stattfinden soll , an dem auch eine russi¬
sche Mannschaft teilnimmt , die Europas größter
Sportvcränstalter Dikson durch Vermittlung der rus¬
sischen Botschaft verpflichtet hat . — Am 6. März
hält der deutsche kommunistische Sportverband in
Berlin einen „ReichSeinheitskongreß " ab , zu dem
dar Aerbandsblatt vom 25. Jänner frohlockend mel¬
det , daß bereits Delegierte aus dem nationali¬
stischen Frontkämpferverband „ Der Stahlhelm "
gemeldet sind . Es ist also praktisch alle - in bester
„revolutionärer " Einheitsfrontordnung .

\ NINO - PROGRAMM l
vom 5. Feber bis 11. Feber 1932. >

Wran - Urania - Kino
' nrioe - rte «' »cne «’ n*» >rn 1 ■ ats

„ Jungfrau in Nöten “
Gllnzendes Lustspiel

Tragende Rollen : Szöjte Szakall , Fr. Schulz . Dina üralla .

Wo verkehren wir?
[cäie „Coniineoiar, Prag, Wen]

UDOVt DVM
( Gen . fVLhelm dpatfrnA )

Konzert . PRAG II . .
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